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VORWORT. 



Ein eigenthümliches Verhängniss schwebt über den ältesten 
Geschichtswerken ans dem italienischen Mittelalter, welche in der 
Nationalspracbe geschrieben sind: eines nach dem anderen wird 
gegenwärtig durch die in DcutschlciiKl geübte wissonscliaitlicho 
Kritik für unecht und gefälscht erklärt Zuerst die Jahr- und 
Tagebücher (Dinmali) im neapolitanischen Dialekt» welche Matteo 
von Griovenazzo im Lande Bari seit den letzten Zeiten Kaiser 
Friedrichs II unter K. Manfred und vu Antang der Regierung 
Carls von Anjou, 1247 — 1268, geschrieben haben will. Sodann 
die älteste florentinische Chronik vom Anfang der Stadt bis zum 
J. 1282, als deren Verfasser sidi Rioordano Malespini nennt, mit 
einer Fortsetzung bis 1286 von dessen Netfen (Jiacottü. End lieh 
sogar die Tielgerühmte Chronik des Dino Compagni, welche die 
Geschichte von Florenz und andere Zeitgeschichte von 1280 bis 
1312 erzählt Behält die Kritik Recht, so sind diese wichtigen 
Geschiclitsquellcn unlauteren Ursprungs, viel später abgefsisst 
und in betrügerischer Absicht den genannten Autoren zuge- 
schrieben: alles was aus ihnen in die neuere Geschichtschreibung 
übergegangen ist, hat damit seine Bewährung verloren. 

Doch wie es mit dem Grunde und dem Hechte dieser Ivritik 
beschaffen ist, das ist eiiio wohl auüuweri'oiide Frage. Der 
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Zweifel, ilire mächtige Waffe, womit sie alten (Hauben erschüt- 
tert» wendet sieh gegen sie selbst und ihre Entdeckungen zurück. 
Ist denn unser kritisches Wissen innerhalb des Bereichs jener 
alten Geschiclitsiiuellen so sicher, dass wir mit ilini nicht auch 
fehl gehen köiniteui' giebt doch Fälle, au denen die moderne 
Kritik zu Schanden geworden ist» so dass sie ihre für untrüglich 
gehaltenen Verdammungsurtheile wieder zurücknehmen musste: 
wir haben erlebt, dass das Carmen de hello Saxonico und der 
Ligurinus unerwartet wieder zu ihren verdienten Ehren ge- 
kommen sind! Solche Fälle mahnen zur Vorsicht und zur wieder- 
holten Prüfimg. Nur zu leicht wird jeder neuesten kritischen 
Verurtheilung besonders von den jüngeren Forschem lauter Bei- 
fall zugerufen. Wenig verlieren die an einem alten Autor, die 
ihn kaum gekannt, nicht durch längeren Umgang lieb gewonnen 
haben. Der selbstbewusste Eifer für die Wahrheit geht kalt und 
geringschätzig über den von der Kritik Geächteten hinweg; der 
ist abgethan für immer, es ist nicht der Mühe werth sich weiter 
mit ihm zu beschäftigen; man hüte sich ihn zu citirenl 

Nun gedenke ich zwar nidit für Matteo di Giovenazzo oder 
für die beiden Malespini das Wort zu führen. Denn ich halte 
die Fälschung der Diurnali ebenso wie die der Malespini'schen 
Chronik für .unzweifelhaft bewiesen. Die heillose Yerwimmg in 
den chronologischen Daten, mehr noch die historischen Unmög- 
lichkeiten, welche Matteo gesehen und erfahren haben will, 
Hessen die Diurnali schon längst als eine Quelle von sehr zweifel- 
haftem Werth erschehien, wenngleich noch J. Fr. Böhmer (Re- 
gesten 1198 — 1254 p. LXXVI) in ihr die anziehendsten Einzel- 
heiten zu finden meinte, bis W. Bemhardi (Berlin 1868) die Fäl- 
schung aus der Bemitzung von Villani, noch mehr der Decaden 
des Flavius Blondus (gest. 1463) und späterer neapolitanischer 
und sicilianischer Autoren nachwies. Der leichtfertige neapoU- 
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tanifiche GeschichtscliiL'iber Angeln Costanzo, welclier /uoist in 
seiuer Storia di Napoli 1572 auf die Diunudi des Matteo hin- 
wies und sie benutate, war yermuthlich selbst der Fälscher: Ute- 
rariscbe Eitelkeit und genealogische Zwecke neapolitanischer 
Adelsgeschlechtor sclieinen die Motive der Fiilscluiiig gewoseii zu 
sein. Es niuss daliiu gestellt bleiben, ol) es echte Tagebücher von 
Matteo di Giovenazzo gegeben hat, welche der Fälscher gleich- 
sam als Rahmen benutzte, oder ob er auch die Form der Ab- 
fassung und den Autor selbst erfunden hat. Ein Theil des In- 
halts lä*>st sich nicht auf bekannte Quellen zurückführen und 
scheint doch ebenso wenig im 16. Jahrhundert erfunden zu sein. 

Die .florentinisohe Chronik des Rioordano Malespini ist 
nichts .ils ein Machwerk groben literarischen Betrugs. Das Ver- 
dienst, sie als solches entlarvt zu haben, gebührt Sclieflfer- 
Boichorst, weicher durch die Untersuchung der benutzten Quel- 
len, namentlich des Martin von Troppau, die Originalität des 
Villani gegenüber dem angeblich älteren Malespini mit voller 
Evidenz aufgezeigt und damit zugleich die Fälschung des letz- 
teren bewiesen hat (Historische Zeitschrift 1870. Floreutinische 
Studien 1874.) Die Absicht der Fälschung giebt sich deutlich 
in den Einschaltungen zu erkennen, welche den Ruhm der alten 
Adelsgeschlechter von Florenz im höchsten Ion der Bewun- 
derung verküiidigeu. Die Istoria Fiorentina ist eine Adels- 
chronik im Gegensatz zu der bürgerlichen dos ehrlichen Giovanni 
Villani, an der sie eine Art von literarischem Raubritterthum 
begangen hat. Sie ist, wie ich vermuthe, bald nach der delini- 
tiven Vf'i treibung der Graudengeschlechter aus Florenz 1343 in 
dem Kreise der Verbannten entstanden. Diesen gewährte sie 
wenigstens die Grenugthuung sidi in der vergangenen Grösse und 
Herrlichkeit ihrer Vorfahren zu spiegeln. Sie hat, wie die Haud- 
schiifteu zoigeu, vielfache Interpolationen zu Gunsten von Fami- 
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licii erfahren, welche sich gleichfalls darin genannt finden woll- 
ten, und bat dadurch eine wahrhafte proteusartige Gestalt ange- 
nommen. Der Autor selbat, Rioordano, rühmt sich dem alten 
Adelsgeedilecht der Malespini entsprossen zu sein, wie seine 6e- 
malin dem der Bonaguisi. Doch wie die Chronik selbst, so 
s(5heint auch der Name des Autors erdichtet Viucenzio 
FoUini, der auf die aUerwillkürlichste Weise aus den ab- 
weichenden Handschriften einen zwar ziemlich oonformen und 
lesbaren, keineswegs aber kritischen Text hergestellt hat 
(Fiieuze lölüj, musste eiugosteheu, dass iu dem Stammbaum der 
Malespini weder ein Rioordano noch ein Bruder Francesco, Vater 
des Giacotto, sidi finden, ja dass der Name Ricordano überhaupt 
kein Name sei; yielleidit sei dieser nur von den Copisten ver- 
schrieben worden und habe eigentlich Guaiino, sein Bruder aber 
Ceffo geheissen. 

Man müsse wohl, meint weiter dieser trefiniche Onrnnen- 
tator, die Existenz der Geschichtschreiber Ricordano und Giap- 
cotto Malespini annehmen, wenn man nicht die ganze Geschiühte, 
die unter ihrem Namen geht, für apokryph halten wolle, wozu 
er bemerkt, dass allerdings manche, wie namentlich Lionardo 
Salyiati, starke Zweifel gegen die Echtheit derselben gehegt 
hätten, (xegen solche Zweifler verspricht er zum Schluss seiner 
Vorrede den Beweis der Echtheit zu führen. Dieser Beweis ist 
jedo(di unterblieben, weil der Zweifel Yon selbst wieder veiv 
stmnmte. Seitdem stand der Glaube an Ricordano Malespini so 
unerschütterlich fest, dass noch Busson in seiner Schrift über 
die Istoria Fiorentina (1869) deren Benutzung durch Dante wie 
durch ViUani annahm, wiewohl die Yon ihm zuerst angestellte 
Quellenuntersuchung die Entdeckung der Fälschwig nahe genug 
legte. Als hieraul" SchetVer-Boichorst den Malespini als Fälschung 
nachwies, wurde seine in Deutsdilaud mit ungetheiltem Bei£udl 
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aufgenommene Kritik in Italien kainn ilt r Beachtung gewürdigt, 
bis die im vergangenen Jahr erscliicnenen „Floreutiiiischen Stu- 
dien*' den Streit über die £chtheit des Dino Compagni aufregten 
und damit zugleich die Aufmerksamkeit auf Rioordano Maleepini 
zurücklenkten. Dem Vernehmün nach soll jetzt die Akademie 
der Crusca eine Commission aus ihrer Mitte eniaiiut haben, um 
über die £chtheit der Istoria Fiorentina zu entscheiden. 

Für mich und andere ist diese Frage bereits endgültig ent- 
schieden. Dennoch reut es mich nicht den Ricordano Malespini 
in der Geschichte der italienischen Städteverfassung für den 
Btthm des alten Adels von Florenz als Zeugen aufgerufen zu 
haben, denn eben dieser Ruhm ist, wie der Zweck der Fäl- 
schung, 80 das wirklich Historische in der gefälschten Chronik. 

Anders stelle ich zu Dino Compagni, mit dem mich alte 
Jugendfreundschaft verbindet. Für diesen jetzt viel Geschmähten 
ein Wort der Vertheidigung einzulegen dünkt mich Pflicht» zugleich 
im Andenken an hochachtbare Historiker, die ihn bewunderten. Ich 
gestehe, dass ich von vorn herein der Beweisführung einer Kritik 
widerstrebe, welche bei einem Chronisten des Mittelalters, der über 
seine Zeit berichtet» ungefähr ebenso viel sichere Kenntniss und Ge- 
nauigkeit der Angaben verlangt, wie von einem Gesohichtschreiber 
unserer Tage, und welche auf der anderen Seite bei einem Fäl- 
scher des 16. oder 17. Jahrhunderts so viel Schlauheit und Kunst 
in der Benutzung der Quellen voraussetzt, dass es eines ausser- 
ordentlichen Aufwandes von Gelehrsamkeit und SdiarfMnn be- 
darf, um ihm auf seinen Schleichwegen nachzuspüren und ihn zu 
entlarven. Doch es ist meine Absicht, die in ihrer Art meister- 
hafte Kritik Scheffer-Boichorsfs über Dino Compagni von An- - 
fang bis zu Ende zu begleiten, und ich bin so weit entfernt 
irgend eine Blosse meines alten Freimdes Dino verhüllen zu 
wollen, dass ich vielmehr deren noch einige bisher übersehene 
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aufdecken werde. Um so mehr aber wird mir Terstattet sein, auch 

seine Stärke nnd seine Vorzüge, von denen dort fast gar nicht 
die Rede ist, in die andere Wagschale zu legen, damit das 
sohliessticfae Urtheil über den Autor, wie es auch ausfallen möge, 
gleicbmässig abgewogen und unparteiisch abgegeben werde. 

Erlangen im Juni 1875. 
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Dio Cronaca Fiorentina dos Dino Compagni, eine Oescbiclits- Ansicht 
eiv.ähluiig der von dem Autor erk'bton Ereignisse in der Zeit von "^'^ ^' ^' 
1280 — 1312, ist seit ilireni ersten Ersclieinen in der Sanniilimg 
der italienischen Scriptores von Miiratori, T. IX, 1726, als eines 
der hedeutendsteii liistui'isclien Meisterwerke aus dem Mittelalter, 
nicht bloss in Itidien, sondern von der gesamniten literariseheu 
Welt anerkannt und oft f^eiiilimt worden. Schon Mui*atori, un- 
streitig bis auf den heutigen Tag der grösste Kenner des italie- 
nischen Mittelalters, stellte Compagni's Chronik den Coniinenta- 
rien des Julius Cäsar an die Seite, als ein Werk auf welches 
Florenz stolz sein dürfe, welches die Malespini und Yillani über- 
treffe, durch Eleganz und Reinheit des Stils seinem Autor den 
Rang unter den Yorzüglicben Vätern der italienischen Sprache 
zuweise.^) 

Diesem Preise Muratori's sind die Späteren, fis»t ohne Aus- 
nahme, mit noch gesteigertem Ton der Bewnndennig gefolgt. 
Die Italiener, welche vorzugsweise die Geschichte und Literatur 
des 14. Jahrhunderts oder des Trecento, wie man in Italien sagt, 
studiert haben und deren Urtheil bis vor kurzem am meisten bei 
ihren Landsleuten gegolten hat: (.li(»rdani, Ambrosoli, 1'ru(U'hi, 
Balbo, Tosti, Vannueci. um lun* Einige zu neiiiirn, stellen den 
Dino Compagni über alle anderen gleichzeitigen Historiker, nen- 
nen ihn den italienischen Saliust und erschöpfen sich in Aus- 
drücken des Lobes über die ursprüngliche SchiWdieit seiner Sprache, 
über die gedrungene Kürze und Kraft seiues Stils, über die er^ 
greifende Wahrheit seiner Erzählung.^) 



>) PraefaUo T. IX, 466. 

*) S. die ZusammeDstellung der Urtheile bei K. Hillebrand, Dino 
Compagni. 1862. p. 27i<~277. P. Fanfani hat bei alier seiner Belesen- 

Heg«!, ftb«r Dmo C. 1 



Digitized by Google 



2 



Und mit den Italienern um die Wette haben unsere deut- 
schen Historiker den Kuhm des grossen florentinischen Chronisten 
verkündigt. Was kann man in der That noch mehj' überbietend 
von ihm sag^, als Schlosser in der (leschichte des 14. Jahr- 
hunderts, wo er „den Geschichtschreiber Dino Gompagni und den 
Dichter Dante die beiden kräftigsten und groBsten SdiriftsteUer 
des Mittelalters'* nennt, ««Ue einzigen unter den Neueren, die 
sowoU durdi Charakter, als durch Genie einen Platz neben den 
grossten unter den Griechen verdienen^?*) 

Mit dem Urtheil Schlossers stimmen in weiterer Ausführung 
Gervinns tmd Dönniges überein: der erstere, indem er den 
Compagiii mit Thucydides und Machiavelli vergleicht und ihn 
weit über Villani, den blossen Sammler und gutraüthigen Neu- 
tiaU'H, stellt, der letztere, wenn er die hohe Geistesvenvandtschaft 
zwischen den Zeitgenossen Conipagni und Dante aul'zeigt. -) 

Es ist unnötiiig noch andere Zeugnisse tiir die Vortreft'lich- 
keit der Üorentinischeu Chronik aus der fremdländischen Lite- 

hMt in der modernen italienischen Literatur nur zwei ungünstige Urtheüe 
aofimbringen vermocht, welche in seiner Zeitschrift „il Borghini" No. 11, 
Dec. 1874, citiert sind: das dne von Bomenico Manni, dem Herausgeber 

der Chronik (1728), welcher dem Gompagni parteiischen OibelUnismas 

vorwirft, das andere von Lorenzo Pignotti in der Storia di Toscana (1813), 
Avf'lclior sicli über die niorfilisrhen Declaniiitionen desselben ärgert und 
von ihm sagt, er sei mehr zum Missionar als zum Staatsmann pescliatfeii 
gewesen Mau begreift, dass der Verfasser der ..Anatomie des Herzens 
einer galauteu Dame" an Cumpagui's ernster Moral wenig Geschmack 
fand; and anf sein historisches Urthdl wird niemand Gewicht legen, der 
seine oberflächliche Geschichte von Töecana bis zum Principat kennt und 
sonst von ihm weiss, dass er Professor der Medicin und Physik, Dichter 
und angenehmer Schöngeist, endlich Historiograph am Hof des Napoleo» 
nischen Königreichs Etnirien war. Was aber Manni angeht, so stellt 
doch auch dieser Compagni's Chronik, trotz dem (jibcllinismus welchen 
der Autor mit Dante thcilt, so borh, dass er sie zu den vorzüi,'li('}isten 
Geschichtswerken Italiens zählt, che alla sua terra ancor fa onor col dir 
pulito e hello. 

>) S. 35, vergl. Scblosser's Universalgeschichte der neneren Zeit 
I, 441. 

*) Gervinus, Florentinische Historiographie, 1833, S. 10; W. Dönni- 
ges, Kritik der Quellen für die Geschichte Heurichs VII S. 133. 



Digitized by Google 



3 



ratur anzutüliren. Noch zuletzt hat der deutsche Literai'histo- 
riker K. Hillebraiid in einem franzcisich geschriebenen Buch über 
Dino ('ompagni und seine Zeit dem grossen florentinischen Chvo- 
nisten, dessen N orzügc er in d<\s hellste Licht stellt, seineu Platz 
zwischen Herodot und Thucydides angewiesen.*) 

Bei dieser allgemeinen hohen WerthschUtzung der Chronik 
ist es begreiflich, dass man dieselbe als die wichtigste und zu- 
verläflsigste Quelle der florentinischen Geschichte zu Dante's Zeit 
betrachtete und in den neueren historischen Darstellungen am 
meisten zu Grunde legte. 

So ist dies, um hier nur die beiden bedeutendsten floren- 
tinischen Historiker aus der Gegenwart zu nennen, von dem nun 
schon Terstorbenen vortrefflichen Francesco Bonaint m sein^ 
Geschichte der (luelfeiipartei von Florenz geschehen, worin Com- 
pagni'fi Beschreibung von der Schlacht bei C anijialdiiu» (12.'^'.») 
als die glaubwürdigste Erzählung von „unaussprechlicher Schön- 
heit'" wörtlich aufgenonnnen ist-), und wiedciuni von (üno Cap- 
poni, dem ehrwürdigen Veteran unter den noch lebenden Staats- 
männern von Toscana, in seinem vor kurzem erschienenen be- 
deutenden Werk über die Geschichte der Republik seiner Vater- 
stadt Florenz.^) 

Der historische Inhalt von Dino's Chronik ist somit Geraein- 
gut der neueren Gesdiichtsdureibung geworden; sie wird in den 
italienischen Schulen gelesen, als eines der ckssiscfaen Meister- 
werke, welche dazu dienen sollen, den Geist der Jugend zu bil- 
den, in ihr die sittliche und nationale Gesinnung zu stärken. 

Auch die grosse Zahl der Ausgaben beweist, dass Dino Ausgaben. 
Compagui zu den yerbreitetsten und am meisten gelesenen Autoren 



') Dino, qui fiit en m^me temps le premier historien et le premier 
prosatenr de lltalie, p. 268. Ce brare boui^it — fat an des plus grands 
orateun de son temps, poöte appr6d4, homme d*dtat distingu^ p. 363 cf. 
p. 351. 

Giornale storico dcjjli aichivi Toscaiii IV, 30. 
^) Storia dolla repubblica di Firenze, II T. Kir. Barbera 1870. Von 
Gino Cappooi's ürtbeU über i). C. wird weiter unten die Bede sein. 

1* 
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in Italien gehört. Schon zwei Jahre nach JVluratori veranstaltete 
Domenito M. Manni (1728) eine neue Ausgabe für den Hand- 
gebi aucli, wobei er sich nicht bloss mit einem Abdruck nacli der 
editio ])rinc(!ps begnügte, sondern auf die älteste Handschrift in 
der Stroz/.iaiia zurückging und noch 7 andere hinzuzog. Die 
meisten, wenn nicht alle, folgenden sind nichts als Abdrücke nach 
Muratori und Manni, oft willkürlich im Text verbessert und bis- 
weilen mit einem dürftigen, wenig brauchbaren Commentar veiv 
sehen, wie beispielsweise die von Antonio Benci (Livorno 1830).*) 
Alle früheren übertrifft die seit 1870 begonnene, aber bis heute 
noch nicht voUendete Auagabe Ton Isidore Del Lungo (Milano, 
A. Bettoni), welche auf einer neuen Revision des Textes nach den 
Handschriften beruht und worin zu dem verbesserten Text ein 
trefflicher sachlicher und sprachlicher Commentar hinzugefügt 
ist') Doch vermisst man leider auch hier zumeist die Angabe 
der abweichenden Lesarten der einzelnen Handschriften unter 
dem Text, um den Benutzer des Werks in Stand zu setzen, selbst 
über die Beschatieuheit der Ilandscluifteii und die richtige Le- 
sung des Textes zu urtheilen, während man nun allein an diis Ur- 
theil des Herausgebers gebunden ist, welcher beliebig bald die 
Lesung der Mehrzahl, bald die der Minderzahl der Handschriften 
• vorzieht, ja sogar gegen alle den Text verbessert, um die ver- 
meintlichen Fehler der Copisten auszumerzen und den Autor 
gegen jeden Zweifel in Bezug auf seine Glaubwürdigkeit sicher 
zu stellen. 



') So versichert Manul irn Vorwort, doch sind nirgends Variauteu 
zum Text gegebra nnd die Textesbehandlung ist ziemlich wülkQrlicli. 
So fehlt z. B. mehreres hei dem Tode von BonifadaB VIII gegen Ende 
des 2. Buchs, was vermuthHch bloss ans Rflc^icht gegen den heiligen 
Stuhl weggefallen ist 

*) Ich kenne nicht die neneste: QA commenti e note di C. K Me- 
]anotte. Torino 1872. 

^) Es fehlt noch das dritte Buch der Chronik nebst der Einleitung 
und einem urknndlichen Anhang. Dem Yernehnioti tiiuh ist gegen- 
wärti«; ein vollständiger Neudruck bei einer Verlagsbucbhandlung in 
Floreuz im Werk. 



Digitized by Google 



5 



Bei aller BewunderuDg für Compagni's historisches Meister- Zweife\ an der 
werk hat man doch bisher keineswegs übersehen, dass in dem- 
selben historische Irrthümcr, auffallende Lücken, selbst Wider- 

sprüclie vorkominon, welche nicht immer zu beseitigen oder zu 
erklären sind. Indessen ist der Zweifel an der Echtheit der 
Chronik zuerst hauptsädxlicli aus sprachlichen Gründen erhoben 
worden. 

Ein bekannter itiilienisclier Spruchforseher, Pietro Fanfani, fictro Fan- 
veröffentlichte schon im Jahre 1858 in der Zeitschrift: 11 Piovano 
Arlotto einen Artikel, worin er allerlei Bedenken vorbrachte, 
theils äusserliche, wie das späte Bekanntwerden der Chi-onik und 
des Autors selbst, das Fehlen älterer Handschriften, theils be- 
sondere sprachliche, wie den Gebrauch der Pronominalform lui 
für egli, des Wortes armata für Heer, statt oste oder eserdto, den 
grossen Abstand von der kräftigen gedrungenen Prosa der Chronik 
gegenüber den dem Gompagni zugeschriebenen Dichtungen, und 
damit die Vennuthung hegriiudete, dass das GeschicbtswerkDino's 
wohl erst um 1500 Terfasst worden sei.*) Die paradoxe Ansicht, 
in scherzhafter Einkleidung vorgetragen, scheint damals in Italien 
nur wenig Anklang gefunden zu haben, und Fantuni's Artikel 
wäre ausserhalb Italiens gewiss ebenso unbekannt geblieben, wie 
die Zeitschrift, worin er zu lesen war, wenn nicht K. Hillebrand 
in einem Aidiang seines Buchs wieder auf ihn aufmerksam ge- 
macht und — wiewohl er es für eine sonderbare Zumuthung 
erklärte, die Echtheit eines (reschichtswerkes, welche seit Jahr- 
hunderten von nieniMiul bezweifelt worden, erst noch beweisen 
zu sollen — denselben einer emsthaften Widerlegung gewürdigt 
hätte.*) 

Nichts- desto weniger wurde die Frage über die Echtheit Scheflfer- 
des Dmo Compacni irieder aufgenommen von Dr. Sdieffer- Boicho»«. 
Boichorst, welcher am Schluss seiner meisterhaften Ausführung 
über die Unechtheit des Ricordano Malespini auch jenen andern 



*) Der Artikel ist wieder abgedruckt in dem neuen Buch von 
P. Fanfani, Dino Conipafrni vomlicatn. Milano. Carrara. 1875, p. 215 ff. 
^) A. a. ü. p. 411. Sur l'autheuticite de la Crouaca. 
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Vater der italienischen Geschichtsschreibung mit dem gleidien 
Schicksal der Hinrichtimg durch das scharfe Schwert seiner nidc- 
siohtslosen, Kritik hedrohte.^) 
G. Grion. Hierdurch fand sich sofort ein anderer Italiener, Ginsto 
Grion in Verona, angetrieben, dem deutschen Gelehrten in aller 
Eile mit der Beweisführung Ton der Uneditheit des Dino zuYor- 
zukommen, um, wie er sich patriotisch zartfiihlend ausdrückte, 
flom Vater der italienischen Geschichtsschreibung wenigstens ein 
(Irab in hciniatliciier Erde zu bereiten. Seine iSt;hrit't ^vill, wie 
schon der Titel besagt: La crunaca Dino Comi)agni oi)era di 
Anton Francesco Doni. Verona (1871), nicht bloss die Fälschung 
des Dino, sondern auch die Autorschaft des Doni (geb. zu Flo- 
renz 1513, gest. zu Monselice bei Padua 1574) glauben machen. 
Zur Empfehlung dieser letzteren Hypothese dient unter Anderem 
der heitere Klingklang Don — Din, Din — Don, der wenigstens 
dem witzigen Ei-linder ganz ausnehmend gefällt. Mau macht 
aher bei Herrn Grion und seiner Schrift au& neue die Erfah- 
rung, wie leicht die heisshlütigen Südländer von einem Extrem 
in das andere verfallen. Der bisher über Gebühr gepriesene 
Vater der italienischen Geschichtschreibuug, ebenbürtig an Geist- 
und Stil dem grossen Dante, ein italienischer Sallust und mehr als 
dieser, heisst nun plötzlich ein Aufschneider, Lügner und Dumm- 
kopf, und die bisher als chissisches Geschichtswerk geltende 
Chronik erfährt die niclit geringere Beschimpfung, als l)losses 
Machwerk eines so erbännlichen Possenreissers und nichtswürdi- 
gen Viel- und Lohnschreibers, wie jener Aiiti>nlV:uieeseo Doni 
war, ausgegeben zu werden; und das zwar bloss aus dem Grunde, 
weil besatxter Doni gelegentlich auch eiimial sich mit älterer tio- 
rentinischer Literatnr beschäftigte und in einer Sammlung älterer 
Prosa vom Jahre 1547 die dem Compagni zugeschriebene An- 
rede an Papst Johann XXII veröffentlichte. Einmal im Zuge 
solcher vernichtenden Entdeckungen wirft der italienische Kri- 
tiker, vom heiligen Eifer der Wahrheit ergriffen, gelegentlidi 



*) ,J)ie florentinische Geschichte der HAalespini eüie F&Ischaug** in 
v. Sybel*8 historlBcher Zeitschrift, Jahrg. 1870 Bd. 2. 
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auch die DÜchterne uiid anspruchslose Chronik des Paolino Pieri 
aus dem Tompcl der echten florentinischcn Geschichtschreibung 
hinaus, nicht zu reden von den Istorie Pistolesi, welche er als 
Fälschung vom J. 1578 aufdeckt. Solchen Abenteuerlichkeiten 
und zahlreichen handgreiflichen MissTerstöndnissen gegenüber 
ist es beinahe ärgerlich, auf der anderen Seite doch anerkennen 
zu müssen, dass G. Crrion in seiner Schrift wirklidi eine Reihe 
erheblidier, sowohl sprachlicher als sachlicher, Bedenken gegen 
die Echtheit des Dino Gompagni erhoben und noch dazu mit 
einigen wichtigen Urkundenbelegtin yersehen hat, auf die ich 
weiterhin zurückkommen will. 

Die von Scheffer -Boi oh oi*st angekündigte Untersuchung ist Schcffcr- 
in seinen „Florentiner Studien" (Leipzig, Hirzel, 1874) ersehicuien, Boi**o«t- 
worin der Haui)t;il»s(linitt II. unter der Autscliiirt: „die Chronik 
des Dino Compagni eine Fälschung" das Ergel)niss zum voraus 
ausspricht. Ausgerüstet mit einem weitschichtigen, zum Theil 
nui" schwer erreichbaren Quellenmjiterial prüft der bewährte 
deutsche Gescliichtsforscher die Chronik lediglich nach ihrem 
historischen Gehalt und Werth, weist darin eine Reihe von offen- 
bar fSBilscheu Angaben und Daten auf, um so auffallender bei Er- 
eignissen und Handlungen, welche Compagni nicht bloss als 
Augenzeuge miterlebte, bei welchen er als Mitglied der florenti- 
nisdien Regierung oder der Rathsversanmiluug der Republik 
auch mit handelte; sodann eine andere Reihe von wichtigen 
Thatsachen der Zeitgeschichte von Florenz, welche in der Chronik 
mit Stillschweigen übergangen sind, obwohl der Autor, wie wir 
anderweitig wissen, bei mehreren derselben gleichfalls persönlich 
betheiligt war; ferner nicht wenige Inihünier aus mangelhafter 
Kenntniss der Tliatsachen und Zustände, iianieJitlich des Rechts 
und der Ve rfassung der florentinisclien Republik; endlieh innere 
Widersprüche, die sich aus Vergieichuug einiger Stelleu 
ergebeu. 

Wenn nun schon hieraus zu schliessen ist, diiss Compagni 
die ihm zugeschriebene Chronik unmöglich verfasst hal)eu kann, 
so war Schefifer-Boichorst auch weiter bemüht, sowohl die Mög- 
lichkeit der Fälschung im allgemeinen darzuthun, als auch, wie 
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sie wirklicli stattgefuiulcii, ])oi oinor Anzahl von Fällen durch 
den Nachweis von übcreinstiinnicndcn Nainciu-oilion iiiul nahezu 
glcichbedeutcudeu Sätzen bei Yillaiii und auderoii Chronisten 
aufzuzeigeii. 

Der erste Eindruck dieser sachlichen Kritik, welche bis- 
wmlen den Fälscher gleichsam auf der That ertappt, ihn oft als 
Lügner venirtheilt, wo er selbst gegen besseres Wissen die Un- 
wahrheit sagt, ihn als gewissenlosen Verlemnder brandmarkt, wo 
er hochgestellte und anscheinend unbescholtene Bürger von 
Florenz schimpflicher Verbrechen zeiht, — einer Kritik, welche 
alles was der angebliche Autor, sei es Persönliches, von sich in 
Handlungen und Beden, sei es von anderen sonst nirgends er- 
wähnten Personen und Dingen berichtet, schlechtweg in das 
luftip^e Reich der Dichtung verweist, welche mit einem Wort ge- 
sagt, das vielgerühmte Geschichtswerk des Conipagni als blossen 
historisclien Roman enthüllt — ist geradezu ül)erwiiltigend. — ■ 
LaiiL^c^ Zeit l)emiiht man sich zwar, untei- dem Lesen dos 
Sclietier'schen Buchs, den grossen Chronisten gegen seinen un- 
erbittlichen Angreifer, der alles: Personen und Thatsachen, Ge- 
setze und Institutionen der Republik, ja sogar die Oertlichkeiten 
der Stadt Florenz, besser weiss und kennt, zu vertheidigen und 
seine Autorschaft zu retten. Nicht immer scheint das Besser- 
wissen auch sicher begründet; sehr unzureichend ist doch noch 
das bisher bekannf^gewordene Quellenmaterial der florentinischen 
Archive, um mit Gewissheit sagen zu können, ob und wie eine 
von dem Chronisten erzählte Thatsache stattgefunden habe; man 
ist gern geneigt, manches Anstössige auf fehlerhafte Abschrift 
des Textes, der uns nicht im Original vorliegt, zu schiebe und 
mit dem Herausgeber Del Lungo durch freundliche Correctur 
zu beseitigen. Allein die Beweise der UncH'htheit liäufen sich 
Schritt für Schritt, gewinnen ii^^ Fortgang innner mehr Kraft, 
den alten (ilauhen zu erscliüttern . bis man endlich entnuithigt 
und zugleich beschämt, die stumpf gewordenen Waffen der Ver- 
theidiguiig vor dem starken Ueberwinder zu strecken sich go- 
nöthigt sieht, zerfallen mit dem Autor, „der unser Freund und 
Lehrer war" und uns nun doch so schmählich hiutergangen hat» 
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aüsg( söhnt „am Rande seines Grabes** mit dem Kritiker, aus 

dessen „mediisengleichom Antlitz" in dem liochpoetischen Schluss 
seiner AbluuuUimg (8. 210) /.ulet/t doili noch eine, wenn /war 
eisige, Tliräne des Mitgcliilils iKTVorhrieht, um uns durch solchen 
Beweis seines guti n lli'rzcns menschlii^h wieder aufzurichten I — 

Scheffer- Büichorst's Kritik gegen Dino Compagni hat in AurnalinK' 
Deutschland, wie es scheint, ungetheilten Beifall gefunden. Er ivnnk. 
selbst beruft sich in einem Schreiben an Fmifani auf die Zu- 
stimmung der namhaftesten deutschen Geschichtsforscher.*) 

0. Hartwig, ein Kenner der florentinischeu wie der sicüiar 
nischen Geschichte, hat die seinige auch öffentlich in der Jenaer 
Literaturzeitong ond in der Italia von K. Hillebrand kund ge- 
geben, und Yon der philo8q[>hi8chen Faouliät in Bonn ist die 
Preisaufgabe gestellt, die Unechtheit der Chronik des Dino Com- 
pagni, nachdem Scheffer- Boichorst sie historisch bewiesen « auch 
Ton Seiten der Sprache zu bestätigen. 

Anders in Italien. Dort ist durcli die Streitfrage über den Streit in Ita- 
viel gepriesenen ('lu'onisten ein gewaltiger Sturm in den litera-^***' 
rischen Kreisen aufgeregt woiden. Pietro Fanfani, der schon 
vor Jahren, wie erwähnt, zuerst die PiChtheit der Chronik ange- 
zweifelt hatte, fand sii h durch die Scheffer sehe Schrift ermuthigt, 
in einer von ihm wieder ins Leben gerui'euen Zeitschrift il 
Borghini ^) seine sprachlicheu Untersuchungen über die Chronik 
weiter zu führen. Hatte er selbst, eiü vorzüglicher Kenner des 
Trecento, früher die Prosa des Dino für schön und ausdrucke- 
voll erklärt, so stoesen ihm nun fSaat auf jeder Seite der Chronik 
im Wortgebrauch unerhörte sprachliche Anachronismen auf, so 
findet er nun hier einen figürlichen Ausdrude abgeschmackt und 
lächerlich, dort einen Satz unTerzeihlich selbst für einen Ter- 
tianer, den ganzen Stil und Periodenbau verworren und unlogisch, 
weit entfenit von der natürlichen Einfachheit des Trecento, und 
mit einem verächtlichen Fusstritt bedient er den gelegentlieh 



S. die Zeitschrift il Borgln'ui Xo. D. 1. Nov. 1874. 
''i Sie ist seit Juni 1874, raonatUch in 2wei Nommern, zu Florenz 
erschienen. 
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als bestia und pazzo bezeichneten Fälscher wegen seines patlie- 
tischen Au8ni& Uber die Schlechtigkeit der Florentiner und seiner 
Androhuug des kaiserlichen Strafgerichts, wobei der Kritiker nur 

nicht weiss, ob die albernen Worte ihn mehr zum Unwillen oder' 
zum Lacbeii reizen sollen! 

Wohin ist man von der früheren einmiithigen Bewunderung 
des schönen Stils, der edlen Sprache des italienischen Sallust 
gekonnnon? Und wa?^ soll man von dem gesannnten hislierigeii 
Stande der italienischen Sprachwissenschaft halten, deren beste 
Kenner und anerkannte Koi7ph:ien Dino's Chronik als ckissisches 
Meisterwerk des Trecento gerühmt haben? 

Mit einer Leidenschaft, die audi einer besseren Sa(;he werth 
wäre, vertritt P. Faufaiü seine Ueberzougung von der Unechtheit 
der Chronik und macht dafür in seiner Zeitschrift Propaganda. 
Die Summe Ton 200 Lire aus seinem Privatvermögen will er 
sich's kosten lassen, als Preis fiir demjenigen, der ein unzweifel- 
haftes Zeugniss aus dem 14 Jahrhundert für die Autorschaft des 
•Dino Gompagni aufbringen werda>) In einem besonderen Diar 
rium giebt' er Nachricht Ton den gelnngenen Bekehrungen, von 
den erfolgten Zustimmungserklärungen, sowie von den schwachen 
Einwendungen und Rettungsversuchen der Dinisten. Eine niiss- 
fällige Aeusserung des Secretärs der Akademie della Crusca, 
Cesare Guasti, in iitientl icher Sitzung (ü. Sept. 1874) gegen den 
Kritiker von Berlin nnd die Verächtei- des Dino wird von Fan- 
fani mit der feierlichen Erklärung seines Austritts aus der Aka- 
demie erwidert, aber zu seinem Trost vollkommen aufgewogen 
durch den Ausspnich des Vorsitzenden der akademischen Gom- 
mission dei testi di lingua, Commendatore Zambrini, g^en die 
Echtheit der Chronik. Professor Olivieri in Palermo und andere 
Gelehrte aus allen Theüen Italiens haben Fanfieuii gleichfälls 
durch ihre Zustimmung erfreut Einer von diesen, Stefano Grosso 
in Verona, ein dassischer Philologe, der seinen Sallust studiert 
hat, yersichert sogar: er habe die Chronik Dino's immer für 
ganz absdheulich (brutissima) und unerträglich zu lesen gehalten I 



*j Zum zwciteu Mal liorghiui No. 3. 
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Sdion föngfe endlidi ancli die hoffnungsvolle Schuljugend an sich 
Instig zu machon über die gescliwollene Sprache des grossen Chro- 
nisten, deren Sinn ihr auszulegen die Lehrer selbst verzweifeln! 

Auf der anderen Seite wartet die Welt mit Spannung auf 
die \'o]londung der seit lang unterbrochenen kritisehen Ausgabe 
von Isidor Del Lungo, welrhe die Rettung des Conipngiii l)ringen 
soll.') Selbst die italienisclie Regierung hat ihre Aufmerksam- 
keit auf don literarischen Streit gerichtet, bei welchem, wie manche 
glauben, auch die Nationalelue betheiligt ist, und der Minister 
des Unterrichts hat H^rm Del Lungo noch zwei Handschriften 
aus der Mardana zukommen lasaeu. Scluule nur, dass diese nicht 
schon früher von benutzt worden sind! falls nicht, wie zu Ter- 
muthen, wenigstens eine davon nur die Abschrift des Apostolo Zeno 
ist, welche Muratori bei seiner Ausgabe zu Grunde gelegt hat 

Unterdessen hat der unermüdliche FanÜBni die in seiner Zeit- 
schrift zerstreuten kritischen Aufsätze noch einmal im Zusammen- 
hang und mit vielen persönlichen Erklärungen von seiner wie von 
amlerer Seite erweitert abdrucken lassen in dem kürzlich erschie- 
nenen IJiu ii; Dino Compagni vendicato dalhi ealunnia di serittore 
della Cronaea. Milano. P. Carrara, 187ö. Hierin sind zu der 
sachlichen Kritik von SehetVer-R. einige neue Argumente für die 
Unechtheit der Clnoin'k hinzugefügt; das llan{)tm!\vi( lit aber wird 
auf den sprachlichen Beweis gelegt, bei weleheni Fanfani sicli 
selbst für den competentesten Richter hält und kiUm die ganze 
Akademie della Crusc^i zum Gegenbeweis herausfordert. Der Be- 
weis aus der Sprache und dem Stil scheint ihm mit solcher mathe- 
matischer Gewissheit geführt, dass er nicht ansteht, den Autor 
der Chronik fUr einen ausgezeichneten Betrüger (un' solenne im- 
postore) und sein Werk für eine ungeheuerliche Missgeburt (mo- 
struosö aborto) zu erklären. Für den muthmasslichen Fälscher 
hält er einen Literaten des 16. Jahrhunderts, der sich in dem 

^) Ma noi aspetteremo, aagt Geure Guasti in seiner akademiechea 
Rede, che raccademico Del Lange abbia cumplnto di dare alla lace i 
Sttoi studii intorno a un libro che per ora h uii bei testo di lingua, un 
insigne monumento di storla e (il critico non ci ha pensato) un esempio 
di civile rettitudine. 
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Florentiner Codex, worin die älteste Abschrift der Chronik 

ciitli;dt(Mi ist, als dt'sscii Besitzer f^oiianiit liat : (iiovaiiiii M.izziioli 
mit dem Itcinameii Stradino, ein Liehhalxn- und Sainmler alter 
Haiulschriften, und ühei'dics ein wundei lielier Kauz, dem man unter 
anderen Spottnamei» auch den: „fehlerlial'te ('hronik (cronaca seor- 
retta)", beilegte, vielleicht mit Bezug auf das unter dem Nameu 
Dino's gefälschte Machwerk, weiches damals und noch lange Zeit 
niemand auch nur zu erwähnen der Mühe weilh hielt und das 
erst die Neueren in höchst unverdienter Weise bis in den Himmel 
erhoben haben. ^) 

G. Gargani. Im Anhang des Fanfani'schen Buchs befindet sich eine Ab- 
handlang unter dem Titel: „Historisdie Mikrologien von G. Gar- 
. gani*S worin dieser Gelehrte, der sich durch seine Schrift über 
den alten Signorenpalast bekannt gemacht hat,') besonders die 
Anachronismen der Chronik bezüglich dieses Palastes als Residenz 
der Prioren nachzuweisen sucht und die gleiche Vermuthung wie 
Fantani über die Berson des Fälseliers ausspricht. 

Die neu gewonncnie Ansieht von der IJneclitheit der Chronik 
scheint also auch in Italien, Dank den BiMiiiihungen l'antani's, 
schon weit verbreitet zu sein. Man ist abei- dort weiiii^er auf die 
historische Untersuchung, bei welcher Scheft'er-B. schon das Meiste 
TOrweg genommen hatte, als auf die sprachliche eingegangen. In- 
dessen reicht doch der Beweis der Unechtheit aus der Spradie 
nicht hin, um auch die Fälschung des Inhalts der Chronik anzu- 
nehmen. Die alte echte Chronik des Dino Compagni könnte eine 
spatere Umarbeitung erfahren haben. Darum ist das Hauptgewicht 
viel mehr auf den historischen Gehalt zu legen, und hier will die 
Vertheidigung noch einmal festen Fuss fiissen und den Boden be- 
haupten. Das Werk des Dino, hat der Secretar der Crusca ge- 
sagt, ist „nicht bloss ein schöner TeiEt der Sprache, sondern au<di 
ein vorzügliches ges(rhichtlichcs Denkmal und noch dazu, was dem 
Kritiker entgangen ist. ein Beispiel von bürgerlicher Ivechtschaflfeft- 
heit".-^j Zugleich wurde iu dieser Rede Berufung gegen die frevelr- 

<) Fanfani p. m 28& 

^ Deirantico Palazzo della Signoria di Firense. Fir. Ricci 1872. 
*) S. oben S. 11 N. 1. 
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hafte Kritik an die entscheidende Antoril&t des Marchese Gino 

Capponi eingelegt, und zwar mit einem emphatischen, weit mehr 
den Angerufenen Jils die Akademie selbst ehrenden Ausdruck : 
la (^rusca sarä contenta di orrnrc con hii! 

Die seit lang erwartete Florentinisehe (iesehichte von (lino Gino Capponi. 
Capponi, eine Fruelit violjäliriger Studien, ist endlich erschienen^). 

Weini bisher im ganzen genommen nur wenige italienische • 
Gelehrte sich näher mit der wisscnscluiftlichen liearbeitnng und 
Kritik bei'assten, welche die ältere italienische (ireschichte und 
Geschieht Schreibung bei uns in Deutschland gefunden hat, so trägt 
daran gewiss nicht Tomebme Geringschätzung die Schuld, sondern 
weit mehr die bedauemswerthe Unkenntniss der deutschen Sprache. 
Man nimmt wohl im allgemeinen Notiz von den deutschen For- 
schungen, ist aber Ton Tomherein geneigt sich ablehnend g^n 
sie zu verhalten, wo sie einer feststehenden Meinung in den Weg 
treten. Der ehrenwerthe Gino Ca2)poiü behauptet diesen conser- 
Tativen Standpunkt auf dem Gebiet der älteren Greschichte von 
Florenz nach mehr als einer Seite hin. Er hält z. B. unerschütter- 
lich fest an der Herkunft derCousuln und Senatoren der italienischen 
Städte im Mittelalter von den altrömischen Duiunviien und l)e- 
curiouen und citiert dafür den Ilicordano Malesjuni !^) Mit vieler Ach- 
tung uiui Ani'ikennnng s})richt er sich über ScIietVer-li.'s ficuen- 
tinische Studien aus, aber leider kennt er das Buch nur aus der 
kurzen Analyse von Cesare Paoli. Mit allgemeinen Erwägungen 
und sachlichen Gründen tritt er den Ausführungen des deutschen 
Kritikers über die Uneclitheit des Malespini und des Compagni 
entgegen, nicht ohne bedeutende Zugeständnisse zwar hinsicht- 
lich der Chronik der beiden Malespini, die er ein schlechtes Mach- 
werk (pastiödo) nennt, mit welchem Unwissenheit und Nachlässig- 
keit, theilwoise sogar offenbarer Betrug ihr Spiel getrieben haben; 
aber die Echtheit im wesentlichen wird nichtsdestoweniger auf- 
recht erhalten, also auch die Priorität vor der Chronik des Villani 
und die Ableitung der letzteren aus jener, unter Hinweisung auf 



^) S. oben S. a N. 3. 
*) T. i, p. 19. 
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die feudale Sinnesweise, welche in der einen, die volksfrcnndliche, 
welche in der andern sich ausprägt, auf die rauhere Sprache und 
den ungebildeten Stil, wodurcli sich die ältere Chronik unverkenn- 
bar von der jüngeren unterscheisdet. ^) VVa al)er die Chronik des 
Dino angelit, so erklärt sich Giuo Capponi gegen die Methode der 
modernen Kritik überhaupt, welche allein darin bestehe, einem 
alten Autor Irrthümer, Unwahrheiten und selbst Widersprüche in 
Einzelheiten nachzuweisen und ihn darum als Fäkcher zu ver- 
urtheilen. Nicht jeder Chronist ist auch berufsmässiger Gesdiicht- 
schreiber, und einer, der selbsterlebteDinge erzahlt« ist nicht minder 
dem Irrthum ausgesetzt Dino's Charakter giebt sich in seinem 
Werk zu erkennen, in welchem er sich selbst einführt und zugleich 
seine Zeit schildert Ein warmer Vertheidiger des Rechten und 
Guten, war er doch etwas kurzsichtig, seine Kenntniss von den 
Thatsachen mangelhaft, sein Urtheil durch Leidenschaft getrübt. 
Manches Unrichtige durf man getiost auf Kechnung der Copisten 
setzen. Gewiss aber kann dem Autor nicht rnkonntniss der Ver- 
fassung und der Zustände in Florenz vorgeworten werden.-) Die 
inneren (iründ(% die innere Wahrheit entsclifiden tür die Echt- 
heit; wenig ])edeuten dagegen die äusseren, wie die späten Hand- 
schriften, das noch spätere Bekanntwerden der Chronik. Ein Ge- 
schichtswerk wie dieses kann nicht zu irgend einer späteren Zeit 
erfunden und gemacht sein. In solcher Weise die Gefühle und 
Leidenschaften, die Sprache eines früheren Jahrhunderts nachzu- 
bilden ist überhaupt dem Menschengeist unmöglich. £s ist ganz 
undenkbar, dass ein Florentiner zu irgend einer späteren Zeit der 
Republik oder unter der Herrschaft der Medici diese Chronik ge- 
schrieben haben könnte. Sie ist überhaupt kein Werk der Kunst, 
sondern lebendige Sdiilderung des Gegenwärtigen, her?orgegangen 

1) Nota intonio ai Halesphii T. I, 661>-667. 
*) Hit einem Seitenblick auf dM ZnTielwissen anderer Leate sagt 
Gino Capponi von sich selbst: Qoanto a me, di falJi di tal sorta confesso 

edichiaro non esaenni accorto, non ostantoch^ quel Hbro mi sia stato assal 
tra le mani e che un po' di pratioa ili (iiiello faccoiuie io pure dovessi avere 
arquistata. Non ch'io perocreda saperiie ogni tosa, 11 che fache 
uei giudizi mi seuta obbligo d'aadare adagio {il, p. 574). 
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aus d(Mii uiimittelbaren Eindnick, dein ziifällif^cn Affect; diilier in 
der Darstellung die Unebenheiten, Irrthiinier und Widei'sprüclie, 
die sich leichter hei dem Autor selbst erklären lassen, als bei 
einem Anderen. Ein Werk der Kunst, ein historischer Roman 
würde diese Unvollkominenheitea leicht vermiedeu haben; und 
hätte wohl ein Romanschreiber sein Werk mit einer Weissagung 
geschlossen, welche schon in der allernächsten Zeit Lügen ge- 
straft wurde? ^) — 

GtewissTerdienen diese gewichtigen Bemerkungen des neuesten 
Geschichtschreibers Ton Florenz alle gebührende Berücksichtigung, 
ehe man zu einem abschliessenden Urtheil über Dino Compagni 
kommt Die Streitfrage spitzt sich, wie man sieht, schliesslich so 
zu: Ist es leichter bei den nachgewiesenen Mängeln der Chronik 
an ihre Unechtheit oder an ihre Echtheit zu glauben? Und fiüls 
man sich für die ITn(M htheit entscheidet, wie soll man sich die 
rälschung als moghch denken? 



Bei der kritischen Ausführung, welche ich nmi beginne, will Plan der 

ich von der historischen Persönlichkeit Dino Corapagni's, das ist, Unterstichung. 

von den sicheren Nacin ichten, weli-he über ihn überliefert sind, aus- 
gehen und sein Verhähiiiss zu der Chronik, die Möglichkeit seiner 
Autorschaft, hetracliteii ; sodann zwi'itens die Beschafienheit der 
Chronik M'lbst in Bezui; aiil' ilire (ilauhwnrdigkeit und Echtlieit 
und die gegen sie erlioheiieii kritischen Bedenken in Erwiigung 
zi<'hen; endlich drittens unter ZusammenÜassung des gewonnenen 
Ergel)nisses die Hypothese der Fälschung prüfen und damit zu- 
gleich die Lösung des kritischen Problems versndien. 

I. 

Dino Compagni, der angeUiche Autor der Chronik, zahlte Dino C. als 
weder zu den henrorragenden und leitenden Staatsmännern, noch Staatsmann. 



1) Nota intorno alU storia dl Dmo Compagni II, 569—574. 
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zu den namhal'ton Sclirit'tstellerii seiner Zeit. Dante, fiir dessen 
Freund man ilin ohne allen Giimd ausgegeben liat,M nennt ihn 
weder in der eiueu, noch in der anderen Eigenschaft unter den 
vielem Zeitgenossen, deren er in der göttlichen Komödie uiui in 
seinen anderen Schriften gedenkt; ebensowenig der CJironist Gio- 
YAnni Villaui, welcher gleichfalls noch Zeitgenosse von ihm war 
und einige Decennien 8|MUer schrieb, noch irgend ein anderer 
florentinischer Chronist des späteren Mittelalters, ausser in den 
Aemterrerzeichnissen. Nur durch diese sowie die noch vorhan- 
denen Bathsprotokolle ist sicher bezeugt, dass Dino Gompagni in 
den beiden nächsten Decennien nach Errichtung der neuen Volks- 
regiei-ung im J. 1282, d. i der Signoria der Prioren der 2finfte, 
zeitweise die obersten Staatsämtor der Republik bekleidete und 
sich auch als Mitglied der verfassungsmässigen Käthe an den öttent- 
liclien Angeh^genbeitcn betheib'gte. -) 

Er sass in der Regierung als einer der ö Prioren der Zünfte, 
welclie aller zwei Monate im Amte wechselten, 1289 Mitte April 
bis Mitte Juni. In die Zeit dieses Priorats fällt die denkwürdige 
Schlacht bei Campaldino am Tage S. Barnaba (11. Juni), in wel- 
cher das Guelfenheer der Florentiner und Verbündeten den Sieg 
über die Gibellinen von Arezzo und deren Verbündete gewann'). 
Er war Gonfalonier di giustizia, 1293 Mitte Juni bis. Mitte August, 
nachdem dieses neue Amt zur Ausführung der Ordnungen der 
Gerechtigkeit gegen die Granden erst seit 15. Februar desselben 
Jahres zu der Signoria der Prioren hinzugekommen war, als der 
dritte in der Reihe derer, die es nacheinander inne hatten. Unter 
seinem GonfSnlonierat wurde am 12. Juli der Friede zu Fuoecchio 



^) K. Ilillebrand p. 416: Sur Ics rapports entre Danto et Dino Coinijagiü. 

*) S. die I'rioreiiverzoicliiiissr' in der Istoria Fiorcntina von Marchionnc 
Stefan! Vol. II. in dor Sanmilnni^ von Ildcfonso di San Luif,'!, Delizie degli 
eruditi Toscaui T. VIll, und die Auszüge aus den liathsprotokullen, äal- 
tini, Documenti inediti iutorno Diiiö Gompagni. Archivio storico Ital. T. 
XYI. 1872, p. 1—21, welche Cesare PaoH m seinem Schreiben an Del 
I^go, sopra le date e il contenuto di alcune consulte di Dino Gompagni 
degli anni 1293 e 1294 ergänzt hat; ib. T. XIX, p. 9—15. 

») Villani VII c. 131. 
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zwischen den Florontinem und Verbündeten mit Pisa geschlossen.^) 
Er war zum andern Mal in der Regierung als einer der Prioren 
1301 von Mitte October an zur Zeit, als die iimeren- Wirren durch 

die Parteien der schwarzen und weissen Guelfen den liöchsten Punkt 
erreichteji und als unter Begünstigung des päpstlichen Friedens- 
stifters, Carl von Valois, die verbannten lliiupti r di'r Seliwarzen 
gewaltsam in die Stadt eindrangen und die bestehende Regierung 
umstürzten. Dino und seine Ci (liegen nuissten am 7. Novemher, 
vor Ablauf der gesetzlichen Frist, die Signorie an die neu ge- 
wählten Prioren abtreten.-) 

In demselben Zeitabschnitt der beiden letzten Decennien des 
13. Jahrhunderts nahm Dino Compagni oft Theil an den Raths- 
Verhandlungen, sei es als Mitgüed der ordentlidien Volksräthe, 
sei es als einer der hei wichtigen Angelegenheiten von der Re- 
gierung zu Rathe gezogenen Weisen (sapientes congregati). In 
den Protokollen aus dieser Zeit (1285 — 1294) sind die Meinungen 
und Rathschläge enthalten, welche er über Ausprägung von 
Gk>ld- und Silbermünzen, über eine geistliche Angelegenheit, über 
die Wahl der Prioren, über Krieg und Frieden mit Arezzo und 
Pisa, kurz über die vorkommenden inneren und äusseren ( ieschäfte 
der Republik abgab. Er gehörte, wie man sieht, zu den Wort- 
lühreiii im Rath, und seine Stinune galt mit wenigen anderen, 
die gleichtalls in den Protokollen angeführt sind, als eine gewich- 
tige.^) Auch in verschiedene Stiiatscommissioneu wurde er ge- 
wählt; im October VJdi) als Mitglied der Stcniei-commission, im 
December 12^4 als einer der 14 arbitri oder Gesetzgeber, welche 
die Statuten der Republik zu revidiren upd in besseren Einklang 

Villani VITT, 2. Ammirato, Istorio Fioront. L. IV p. 189 • l'irciize 
1G74 fol. T. 1) giebt das Datum und den Inhalt den Friudtuiäschliiäseä an. 

*) S. die Urkunde vom 7. Nov. 1301 im Aaszuge bei Scheffer-Boichorst, 
Anhang S. 214. 

*) P. Fanfani schiesst weit Ober das Ziel hinaus, wenn er in seinem 

Buch Dino C. vendicato p. 184 sq. die Rathschläge Diiio's thoils als un- 
bedeutend, theils als einfältig oder l&cherHch kritisirt. Zu solcher und 

joder Bcurtheihing fehlt uns die genauere Kenntniss der Verhältnisse : die 
Mitbürger Dinn's aber, wrlcho sie besagen, sind schwerlich derselben 
Meinung wie Fanfani gewesen. 

Hegel, über Uiuo C. S 
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2U bringen hatten; in der letzteren Gontmission sass er zusammen 
mit dem berühmten Urheber der Ordnungen der Gerechtigkeit» 

Giaiio della Bella. ^) 

Nach seiiiL'iu zweiten Priorat im October 1301, welches durch 
den (iewaltstreicli der scliwarzeii (Jnelfen ein rasclies Kiidc nahm, 
scheint Dino Compagni jeder öllontlirhen Thätigkeit fern gel)lie])en 
zu sein, vennnthh'eli ansgeschlosscn (hu'ch die lierrscliendc Partei 
als ilir (iegner. Sein Name wird nicht mehr in den öftentlielien 
Docuraeutcm, so weit sie bisher bekannt geworden, envilhnt; er 
findet sich auch nicht unter den Verbannten vom J. 1302, zu 
welchen der gro5?se Dante als Weisser und Gibelline wider Willen 
gehörte.') Erst spät taucht er noch einmal in öffentlicher Func- 
tion wieder auf, nämlich als Redner bei der Gesandtschaft der 
Florentiner zur B^lückwünschung des Papstes Johann XXII im 
J. 1326. Die überlieferte Rede, deren Echtheit sich weder be- 
haupten, noch bestreiten lässt, ist in dem phrasenreichen poetisch 
ausgeschmückten Stil verfasst, der bei solchen Gelegenheften üb- 
Uch war.') 

Nach einer nicht sicher beglaubigten Nachricht soll Dino 

Compagni am 20. Fel)rnar 1323 gcstorl)eu und in der Kirche 
S. Trinitä zu Florenz begraben sein.^j 

8. den StaatsbeBchluBS vom 9. Dee. 1294 bei Saltini a. a. 0. p. 19. 
Ohne Grund haben manche Neuere auch Dino in die YerbaDniing 
geschickt; ygl. K. Hillebrand p. 898» der jedoch diese Meinung nicht tiieilt. 

■) Zuerst durch Antonfranocsoo Doni, Proae antiche 1547, herausge- 
geben, ist sie öfter wieder abgedruckt worden, so von Dönniges, Kritik 
der Quellen Heuirich's VH S. III Note nacli einer Hs. der Magliabec- 
chiana und wieder von K. Hillebrand, Diuo C. p. 421 sq. mit den ab- 
weichenden Lesarten. 

*) Die Notiz findet sich am Schluss der Chronik iu di r tloreutiuiscbeu 
Handschrift, Hillebrand p. 400, Fanfani p. 15ä. Hillebrand p. 396 giebt 
an, dass Dino C. in der Matrikel der Seidenzunft, und zwar 10 Mal als 
Consul dieser Zunft, in den J. 1280 bis 13*20 aufgeführt sei. Hiermit w&re 
seine Lebensdauer bis 1320 bezeugt Schade, dass die urkundlichen Stellen 
nicht niitgetheilt sindl Die Angabe: cnmme consnl de ret art {sotto In 
divisio)ic di Cdlinidhi kann iiirlit rirliti\' sein, denn die Calhnala war 
keine Abtlieihuig der SeidenziiMff. sondern bekaniitlicli eine andere Zunft, 
die der Tuchhäudler. Saltini, Documcuti inediti p. 3 bemerkt bloss, dass 
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Man kennt Dino Compagiü auch als Diohter. Nicht dassDino c. als 
seine Zeitgenossen ihn als solchen erwähnt hätten, aber die Spär leichter, 
teron. Doch kann das ürthcil über die ihm ziigeschrioheiien 
grösseren und klciiioivii Diclituiip^en ein Lohrf^edicht und ein 
gi'össeres allegorisch philusopliisches (Icdic ht unter dem Titel Tln- 
telligenza, mehrere Canzonen und Sonette — nur mit Vorhehalt 
abgegehen wenh ii. da sie sehr ungleich an Charakter und Werth 
sind und es völlig ungewiss bleibt, wülche von iliueu wirklidi 
von Dino Compagni herrühren.^) 



Sehen wir nun, wie die Chronik sich im ganzen zu dem Die Chronik, 
historischen Dino Compagni yerlullt. Er selbst nennt sich als 
Autor, führt sich in erster Person, als io Dino Comp^igni, redend 
und handelnd ein, schildert seinen Antheil an der R^ierung und 

den Berathangen, gicbt seine politische Ansicht im einzehien, 

seine (iesiinumg und Partcist(dlung im allgemeinen kund, spricht 
mit Leidenschaft sein Urtheil über Pereonen und Massregeln 

Dino C. Im J. 1286 in der Matriicel der Seidenxunft genannt sei. Man 
darf erwarten, alle aof Dino O. bezüglichen urkundlichen Nachrichten in 
dem von Cesare Paoli versprochenen CSodice diplomatico gesammelt ta finden. 

Das zuerst von Ozanam, Documents inr'dits pour servir a rinstoire 
litt^raire de Tltalie etc. Paris 1850 p. 321—410 voUstöndig veröffentlichte 

Gediclit riiitollifronza von JiOO Stanzen in nona riraa ist reich an pne- 
tisclien Scluinhcitcii. wiewohl orniiidcnd in der Beschroilnuig der tio ImIcI- 
steine der Krum-, worin die Tugenden der hohen Frau lutelligeuz syui- 
bolisirt sind. Der Schluss: 

La intelligenza stando a Dio davauti 
A lo piacer di Dio Ii angeli muove, 
E gli angeli Ii cieli mnovono, quanti 
Che CO lo*mpirio Tnomo gli appella nove etc. 
erinnert auffallehd an Dante, Paradiso II, v. 136: 

Cosi rintelligenzia sna bontate 
MoltipHcata per le stelle spiega 
Girando se sovra sua unltatc 
und dessen b< kaiint(' Thoorio von den nenn Kngelcliören, welche die Himmel 
howo^'pii. Paind XXVIII. v. !»? bis /um Schluss. S. über den "Werth und die 
Al)tassnii<r-z<'it des (icdiclits die ausciuandergchi'ndt'n l rtheile derneneren 
Italiener bei iiiilebrand p.380 s. und in der Nuova Antologia T. XIX, p. 467. 

2* 
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ans. Die Chronik um&ast die Zeit toii 1280—1312, erzählt 
jedoch ausführlich und zusammenhängend nur die Ereignisse 
in Florenz zur Zeit der inneren Krisis um 1300, in welche Com- 

pagni selbst verwickelt war und in Folge deren er sicli von den 
öftcntlicheu Acnitern und Gescliiit'ten ausgt'scldossen fand. Seit- 
<lem wächst immer mehr seine Verstimmung ül)er den (iuiig der 
äusseren wie der inneren Politik der Republik, seine Verl)itte- 
riing gegen die Häupter der Regiening aus der ilmi feindlichen 
schwai'zeu Partei. Er vermag ebenso wenig wie der grosse Dante 
seine anfanglich neutrale Stellung zwischen oder über den Parteien 
zu behaupten und wird wie dieser zu den weissen Guelfen hinüber- 
gedrängt und aus einem Guelfen ein Gibellin Yon Gesinnung. Die 
Chronik sdiliesst mit Verwünschung der ungerechten Bürger 
von Florenz und Androhung des kaiserlichen Strafgeridits. 
Der Charakter des Schriftstellers zeichnet sich mit psychologischer 
Wahrheit^ indem die gesdiüderten Zustände sich in ihm refleo- 
tiren; Was der Chronist von sich selbst, von seiner öffentlichen 
Wirksamkeit, von seinen Ehrenämtern erzählt, stimmt theils über- 
ein mit den schon erwähnten urkundlichen Nachrichten über 
Dino CompMgni, theils wi(h4spri(-lit es diesen wenigstens nicht. 
Chronik I, 4. Im Jahre 1282 nennt er sich einen jungen ^lann, der noch 
wenig von den Strafgeset/eu wiisste, und erzählt, wie er sich mit 
einigen anderen Patrioten an der Verfassungsveränderuug hei 
Errichtung der Signorie der Prioren betheiiigte. Der Zw^eifel 
welchen (iargani hiergegen erhoben hat, dass die Geburt Dino 
Compagni's sei 10 n in das Jahr 1239 gesetzt werden müsse, weil 
er in einer Urkunde von 1260 unter den Guelfen, welche den 
Kri^ gegen Siena beschlossen, genannt sei,^) verdient so lange 
keine Beachtung^ als nicht das Document selbst beigebracht und 
aus diesem erwiesen ist» dass wirklich unser Dino und nicht, wie 
zu vermuthen, sein Grossvater oder ein anderer Verwandter 
gleiches Kamens, der 1251 Mitglied des grossen Raths der Re- 
publik war, zu verstehen ist') 

^) Fanfani, Dino vendicato p. 265. 

-I S. Mamii im Vorwort s. Ausgabe p. XI. Die Genealoi^ic der 
Vurlalireu vou Diuo Cumpagui liegt noch völlig im Uuklarcu. Was 
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Zu einem gegründeten Zweifel giebt aUerdingB AnlafiS, was 
der Chronist Dino von seinem Gonfalonierat im Jahre 1293 er- 
zählt (T, 12), woraiif ich weiterhin zuriickkomiuo, indem ich hier 
nur vorliiutig heiiuTke, fhiss diese ErzähUing zwar in auffalh^n- 
den Widerspruch tritt mit Villaiii und anderen Chrouislen. aber 
docli nicht durch ein urkundliches Zeiigniss widerlegt wird. 

Gegenüber der guten Uebereinstimmuiig welche sich in dem Allj^'t-m. T'.r- 
Verhältniss des historischen Dino Compagni zu der Chronik ^^lenken. 
zeigt, hat ein hierauf bezügliches allgemeines Bedenken Fan- 
fani's, wie mir scheint, nur wenig zu licdeuten, Wohl mit Recht 
hat dieser bemerkt, dass der Autor der Chronik seiner Person 
und ö£Fentlichen Wirksamkeit eine viel grössere Wichtigkeit beilege, 
als ihm nach allen historischen Zeugnissen wirklich zukommt^) 
Dante und Griovanni Villani, die Zeitgenossen, schweigen gänz- 
lich über ihn. Von den Späteren nennt ihn allein Scipio Ammi- 
rato in der Reihe der Gon&lonieren und fügt hinzu, dass unter 
seinem Gonfalonierat 1293 der Friede mit Pisa geschlossen 
wurde.*) Allein dies schliesst doch nicht aus, djiss Dino nicht als 
Chronist mit etwas ül)ertrieheiu^m »Selbstgeiühl sich wohl in 
den VordergiTiiul der pohtischen Bewegungen seiner Tage ge- 
stellt haben könne; denn er schildert die Ereignisse und den 



E. HUIebrand p. 396 beibringt, ist durcbans unzuverlässig: Le grand 
p^re homonyme de notre autear, BIno Compagni, fat anziano en 1251, 
et flon p^re, Giovanni di Perino Compagni, le fut en 1255, wobei Huratori 

SS. T. VTII und Manni p. XI citirt sind und der crstere, welcher den 
Periiii als Oheim von Dino Compagni nenne, berichtigt wird. Allein das 
Citat von Muratori ist falsch und das von Manni übel benutzt. Muratori 
sa/jt im Vorwort zu Dino Compagni, dessen Chronik nicht in Bd. VIII, 
sondern Bd. IX der SS. steht, gar nichts von dem Oheim oder den Vor- 
fahren Dino's, sondern Manni nennt Giovanni di rerino als Oheim und 
den gleichnamigen Dino Compagni als einen anderen Verwandten (con- 
ginnto), nicbt GroesTater, und sagt weder von dem einen, noch von dem 
anderen, dass sie Anaanen waren, sondern dasa ide unter der Ref^erung 
der Anzianen im grossen Ratli sausen, der filtere Dino Compagni schon 
im J. 1251 und Giovanni di Perino 12ÖÖ. 

*) Dino vendicato p. 91. 

*) Istorie Flor. Folioausg. 1647 I, p. IbU. 
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Antheil, den er daran genommen, nq^ seiner AnfiEiEussung und 
Yon seinem Standpunkt aus, ohne doch seine Person, gleich wie 
ein Memoirenschreiber, zum Mittelpunkt der Erzählung zu 
machen, sondern er berichtet die Zeitgeschichte von Florenz 
und tritt in dieser nur da persönlich auf, wo er selbst mit 
handelte. 

Rede und Eili audcrcs allgemeines Bedenken Faiifaiii's l)ezieht sieh auf 

Vene. (Jj^g Vrrliältniss des Dichters und Itediiers Compagni zu dem 
Chronisten und ergiebt sieh aus der Veigleichuug der ihm zu- 
geschriel)enen Gedichte und der Heglückwünschungsrede mit der 
Chi'onik. „Entweder sind jene oder aber ist diese nicht von 
Dino: denn beide sind sicherlich nicht Mehl aus demselben 
Sacke".*) Man muss zugeben, dass Stil und Ausdruck in der 
Gesandtschaftsrede und in der Chronik sehr weit Yerschieden 
ist: unförmlich und schwülstig in jener, erscheint er kräftig und 
gedrungen, Idar und edel in dieser.*) Allein die Echtheit der 
Anrede Dino*s an Papst Johann XXII Torausgesistzt, die doch 
selbst noch in Frage steht, so könnte man wohl annehmen, dass 
Dino sich in ihr einer künstlichen Redeweise bedient habe, wie 
sie bei solchem feierlichen Anlass üblich war. Und -was seine 
Verse anbetritl't, von welchen Faiduni in seincir drastischen Weise 
urtheilt, dass sie die Hunde heulen machen kijnnten, so sind <loch 
aueli wieder die ihm zugeschriclieneu (iediclite so ungleich an 
Form und Werth, dass man mit Ueclil zweifehi muss, ol) sie von 
einem und demselben Autor herrühren. Es betindet sich darunter 
namentlich auch ein iiehrgedicht: come ciascuno pu6 acquistar 
pregio, worin die versddedonon Berufsstände, vom Kaiser und 
König an bis auf den Kaufmann und Goldschmied herunter, auf- 
geführt sind und Ton jedem gesagt ist, wodurch er sich Ver- 
dienst und Lob gewinnen könne, welches meines Erachtens 



*) Diuo vcndicato p. 55. 

*t Ich gebrauche die Worte von Faulani selbst p. 54: di uiio scrit- 
tore che oggi scrive prosa robusta. elticacc, liiiipiila c iioltile da star sopra 
a iiuella dcl Machiavelli — welche doch wenig mit dem ütimmeu, was 
er anderweitig Ober Stil und Sprache'des F&lschers 
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sehr wohl zu dem Ton und Charakter 'des Autors der Chronik 
passt.^) 

Andere Yerdachtsgründe gegen die Echtheit der Chronik Chronik unbe- 
im allgemeinen werden aus dem äusseren, höchst au£fallenden i^annt. 
Umstand geschöpft, dass Dino Compagui als Chronist bis um die 
Mitte des 17. Jahrhunderts völlig unbekannt geblieben ist') 

Kein florentiuischer Chronist, weder von den Zeitgenossen Dino's 

iiucli irgend ein spätoror, liat ihn als Cieschichtsclircibcr ge- 
nannt; kein antiiiuarisclicr Sannnler, kein Literarhistoriker hat 
bis dahin von ihm Koinitniss gegclion. Ebenso wenig hisst sich 
eine Benutzung der Chronik mit liestiiinntlieit naelnveison. Am 
ersten müsste man sie l)ei (liovaiun Villani erwarten; allein ab- 
gesehen von übereinstimmenden Sätzen, auf die ich noch zurück- 
kommen werde, zeigt sich dui'chaus keine nähere Vei*wandtschuft 
beider Chronisten, wo sie über dieselben Thatsachen, deren mit- 
lebeude Zeugen sie waren, berichten. Desgleichen haben die 



Holiiiu r ..I)iiio Compajiiü"" im l)aiite-.Tahrbiich TT, 871 — 37(5, will 
dieses (iediclit in eine friiliere Zeit zunick versetzen nml dem laiiffob- 
licheu) ürossvater des Cluonistta Dino zuschreiben, weil darin eine Au- 
spieluDg auf den Kreazzug des Kaisera Friedrich II vorkomme. Allein 
wemi an der betreffenden Stelle gesagt ist: es gebühre dem Kaiser den 
Glauben und die Kirche zu vertheidigen und alle Hoffiiung auf einen 
Kreuzzug zu setzen, so ist dies so allgemein gehalten, dass dabei an 
jeden beliebigen Kaiser j^edacltt werden kann. 

*) Zuerst nennt ihn l<>derigo llbaldini in seiner Ausgabe der Doru- 
menti d'amore des Frunceseu Harberino. der Zeiii^enosse vdu Dante und 
Dino war, Koma 1010: Uomo non i>nnio \*»lgare nelle rimc e nella cro- 
uica Fiorentina. Er kannte die Chronik nach einer Abschrift, welche 
der florentinische Senator Carlo Strozzi an Papst Urban Vlll fibersendet 
hatte; s. Hann! im Vorwort p. XI und 6. Orion p. 87. Erst kOrzlieh 
hat Fanfani, Borghini No. 16 p. 247, von einer Handschrift der Ghigiana 
in Rom Nachricht gegeben, welche eiue Chronik uiiter dem Titel: Nuova 
Cronica ronipilata e stratta da molti antichi libbri e autori, enthalt, in 
deren Vorwort Dino Compagni sich als Autor nennt. Die Chronik geht 
von 11()7 Iiis 1332 und s(dl eine blosse Yerstimunehing des Villani sein. 
Die Uaudschril'l ist angeblich in der Mitte des 17. Jahrhunderts verfasst- 
Es w&re doch wichtig, der Sache weiter nachzugehen und insbesondere 
SU 8ehen,ob nicht die Chronik Dino's in die Compilation aufgenommen ist 
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Späteren, weldie die ätteren Quellen, besonders den Yillani, 
theils aasschrieben, theils Terarbeiteten, yon der wichtigen Zeit- 
gescbichte Compagni's nirgends Gebrauch gemacht^) Auch 
Scipio Ammirato, der ältere, welcher in der zweiten Hälfte des 
16. Jahrhunderts sein grosses Geschichtswerk mit yielem Fleiss 
aus den Quellen schöpfte und schon den fiilschen Malespini 
kannte — er nennt ihn neben Vilkmi im X'orwort, — und ebenso 
der jüngere, sein Adoptivsohn Cliristofero del Hianco, welcher 
dasselbe duri h Zusätze aus dem florentinischen Archiv ergänzte . 
und im Jahre 1647 aufs neue herausgab, haben sie sicher noch 
lücbt gekannt. 

Handschrift. Es kommt hinzu, dass keine ältere Handschrift der Chronik 
vorhanden ist, als die der ehemaligen Strozziana, welche sich 
heuto in der Nationalbibliothek zu Florenz befindet und nach 
übereinstimmenden Aussagen von einer Hand zu Anfang des 
16. Jahrhunderts herrührt, womit audi das Datum 1514, welches 
zwei mal am Rand geschrieben ist, zusammentrifEt*) 

Diese äusseren Verdachtsgründe gegen die Echtheit der 
Chronik sind gewiss nicht zu unterschätzen; doch können sie be- 
greiflicher Weise för sich allein nichts entscheiden. Durch 
welchen zufälligen Umstand das Werk Dino's, seine Echtheit 
vorausgesetzt, Jahrhunderte lang verborgen blieb, steht duliin. 
Gewiss war es nicht für die Oeflentlichkeit l)ei Le1)zcifeii des 
Autors l)estimmt, denn er hätte die Schärfe und Kühnheit, womit 
er sich darin gegen die Regierenden in Flofeiiz ausspricht, ohne 
Zweifel ebenso wie Dante mit lebenslänglicher Verbannung zu 
büssen gehabt 

Auf die innere Beschaffenheit der Chronik kommt es vor 
allem an. Finden sich in ihr selbst die deutlichen Beweise der 
Unechtheit, so dienen auch jene äusseren Grründe des Zweifels 
dazu, sie zu rerstärken. 

^) Ich kann dies nach sorf^fältiger Vcrgleichung ßämmtllchcr floren- 
tiniseher Chroniken des 14— lü. Jahrhunderts ztivcrsiditlich behaupten. 

*i Der Codex ist eine Papiorhds. in i" und enthält ausser der Chronik 
von C()ni])a|rui uoch verschiedenes Andere; ich komme darauf weiter 
unten zurück. 
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Die ErzShltnig der Ohronik fängt an mit dem Jahre 1280 Zeit der Ab- 

uikI schliesst ab im Sommer 1312 pflcich nach der Kaiserkrönung fass^nß« 
lleiiiiichs VIL Die Kenntiiiss des Autur.s scheint keinen Schritt 
weiter zu reichen, denn sonst würde er zum Schhiss nicht seine 
Vaterstadt oder vichnehr deren ungerechte Bürger mit dem 
Sti'algericht des Kaisers bedrohen, wt'lclies damals alleidings von 
Heinrich VII beabsichtigt war, aber bekainitHcli in seinem Herbst- 
feldzuge vereitelt wurde. Die Zeit der Abfassung ist durch diesen 
Schluss einer und durch das Vorwort anderer Seits genau bestimmt. 
Dort sagt der Autor, er habe lange (raolti anni) gezögert, über 
die Ereignisse seiner Zeit und besonders um das Jahr des 
Eircheigubiläums 1300 zu schreiben, in der Erwartung, dass 
andere dies thnn würden: denmach wird er seine Chronik etwa 
1310 begonnen haben«*) 

Weiter kündigt Dino zu Anfang des ersten Buchs an, er 
habe sich Torgenommen, die Wahrheit der Dinge die er gesehen 
und gehört zu berichten; was er aber nicht selbst gesehen, wolle 
er nach dem öftentlichen Gerücht (secondo udienza) erzählen. 
Die Chronik oiitliiilt von Anfang bis zu Ende selbsterlebte Ge- 
sehiehto. Die Dinge, die der Autor selbst gesehen und geliört, sind 
die Kr<Mgiussc in Florenz. Ue})er diese konnte nitiniand genauer 
unterrichtet sein als Dino Compagni, welcher 20 Jahre lang bei 
den öffentlielien Geschäften der Republik betheiligt war und in 
dieser Zeit die obersten Staatsämter bekleidete. Nachdem er 
seit November 1301 durch die Parteiregierung der Schwarzen 
in unfreiwillige Müsse versetzt worden, gehörte er zur Zahl der 
missvergnügten Patrioten und fühlte sich gedrängt, so ndunen 
wir an, >nit dem schriftstollerischeii Talent, welches er als Redner 
und Didhter besass, die Geschichte seiner Tage für die Nach- 
kommen zu erzählen und dabei zugleich seinem Unmuth über 
dip Schlechtigkeit der harschenden Partei Luft zu machen.') 

So meint auch K. Hillebrand p. 315. 
^) Mehr als dies hat doch wohl auch Saltini, welchen Fanfani p. 187 
desahalb hernimmt, niciit behaupten wollen: Che pertanto un siffatto 
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Die Krilik. Hier nun setzt die Kritik ein, indem sie die in der Chronik 
erzählten Thatsachen nach ihrer historischen Richtigkeit und 
Ghiiibwürdigkcit priil't. Sclicffer-liuichorst hat sie meisterhaft 
mit voller Sachkeiintiiiss, wenn auch wie mir sclieint, in manchen 
Punkten mit zu viel Sicherheit und mit einer gewissen Yorein- 
genönmienheit für die üuechtheit der Chronik, die doch erst l^e- 
wiesen worden soll, ausgeführt. l\s ist nicht meine Absicht seiner 
Untersuchung Schritt für Schritt zu folgen oder noch besser die 
Chronik selbst mit einem fortlaufenden Commentar zu begleiten» 
sondern übersiohtlidu die Hauptpunkte auf die es ankommt her^ 
Toizuheben und das Für und Wider nach beiden Seiten hin un- 
be&ngen zu erörtern. 

Sehen wir zunächst ab von dem sprachlichen Beweis, auf 
den ich erst zuletzt kommen wiU, so wird die Unochtheit der 
Chronik nach der historischen Seite hin dargethan: 1. durch die 
Unwahrheit oder Unglaubwtirdigkeit der berichteten Thatsadien, 
insbesondere durch die Unkenntniss des Autors bezüglich der 
Zustände und der Verfassung von Florenz; 2. durch das A'er- 
schwTigen wichtiger Tliatsaclieu und die inneren Widersprüche 
der Chronik; 3. durcli Anaclir(Miisnien, welche der Autor dadui-ch 
begeht, dass er Dinge erwähnt, welche über seine Zeit hinaus- 
reichen, von denen er noch nichts wissen konnte; 4. endlich dui'ch 
die Benutzung späterer Chroniken, welche aus den von ihnen 
entlehnten Stelleu hervorgeht. 
Unrichtige Offenbar liegen die stärksten Beweise fiir die Unechtheit in 
Zeilfolge, beiden letzten Punkten. Denn was 1. die Unrichtigkeit der 
erzählten Thatsachen, und zwar zunächst die Verstösse gegen die 
Chronologie betrifft, so finden sich sehr auffallende Dinge dieser 
Art auch bei sonst vortrefflichen italienischen wie deutschen 
Chronisten.' Dino*s Erzählung seiner Erlebnisse madit ^"diaus 
den Eindruck, als ob sie nur aus seiner eigenen Bkinneru^g ge- 
schöpft sei. Sie geht auf 10, 20 Jahre und weiter zurück.. wie 
leicht konnte da der Autor iu Thatsachen und Daten inen, t\ie 



uomo potesse dettare uu libro come Is Cronaca -~ Bon ^ da mattere 
ragionevolmeate iu dubbio. 
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Zeitfolgf V(>rw('('list'ln. was molircr*' Jalire auseinander lag zu- 
Siinimeurückcn, weil es im inneren Zusamnienliaug stand, sei es 
als Ursache und Wirkung, sei es in einer Reihe von Ursachen 
oder Folgen! Mehr auf diesen Zusammenhang als auf die Zeit- 
folge kam es dem Chronisten an. Man kann m solchen Fällen 
den wirkliehen oder scheinbaren chronologischen Fehler leicht 
aus ViUani berichtigen, der überall die Zeitfolge einhält, weil er 
die Ereignisse nach fortlaufenden Jahren berichtet, der überdies 
geschriebene Quellen benutzte und auch mehr den historischen 
Sinn des Geschichtschreibers besass, oder noch besser aus Pao- 
liub Pieri, der bis 1305 eigentliche Annalen und zwar in den 
letzten Decennien mit ziemlich gleichzeitiger Aufzeichnung ver- 
fesste.*) 

Ich meine daher, dass mau anf die chronologischen Fehler • 
des Compagni im allgemeinen kein grosses (iewiclit zu legen hat. 
Es konnnt auf die l)es(»ndere Art der Fälle an. Bei einigen von 
denen, welclu; die Kritik hci-vorgehoben hat, ist der cludiiolo- 
gische Irrthum mir scheinl)ar; bei anderen ist er wenigstens nicht 
schlimmer als bei andeivn guten Cluouisten; doch finden sich 
darunter aut^h solche, welche in der That den Zweifel an der 
Echtheit der Chroiük begründen. Sehen wir Beispiele Ton yer- 
schiedener Art. 

Gleich im Anfiemg der Chronik [I c 3]*) redet Dino von Chronik i, 3. 
dem Friedensschluss des Cardinais Latino zwischen den Parteien 
von Florenz im Jahre 1280 und erzählt, dass die Uneinigkeit 



'1 Fiir (lio iVdhrrc Zeit tuli^tr aiirli er iiatiirlirh frcscliricluMK ii 
Quellen, wie er selbst zum .lalirc 1270 anuidit, wo er j>einer ei-fonen 
Eriuueruug nicht mehr gaii/ sicher ist: iiui iierciü ch" io uou ue sono 
certo, non Tho matato; dagegen im Jahre 1284 berichtet er als Augen - 
senge: et io che 1* vidi et udii, ne porto la testimoniansa di veduta. 
Cronica di Paolmo Pieri. Roma 1755 p. 88. 46. 

*) Ich citire die beiden ersten B&cber nach der Gapiteleintheiinng 
in der Ausgabe von Del Lungo, das dritte, welches in dieser noch nicht 

erschienen ist, nach den Seiteii/alil( n von Muratori T, IX, welche Aus* 
gäbe dem Leser leichter zur llauU sein wird, als die seltene von 
Mauui. 
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innerhalb fler herrschonden GiiolftMipiirtei haiiptsäflilich durch 
d(Mi Hochnmth des Ritters Bonaccdrso Adimari, der seinen Sohn 
Forese mit einer Tochter des niiichtigen Grafen Guido Novello 
von der Gibellinenpartei vennählte, hervorgerufen wurde. Nach 
Vülaiü (VIII, 15) fand aber diese V< i niähhing zugleich mit an- 
deren zwischen den beiden feindlichen Parteien schon im Jahre 
1267 statt „Ganz dasselbe Ereignisse, sagt Schefifer-Boichorst 
(S. 53), ,,welches nach Dino der Ausg^gspunkt der Versöhnong 
von 1280 wird, ist nach Yillani ein Schlussstein in dem Friedens- . 
werk TOn 1267^ Dodi ist der Widersprach wohl nur scheinbar. 
Bino*s Erzählung ist unklar, aber er sagt doch nicht ausdrück- 
lich, dass die erwähnte Vermählung erst im Jahre 1280 erfolgt 
sei, sondern nur, dass sie die Yoranlassung grossen Haders unter 
• den Guelfen wurde: usci d'una piccola fönte un gran fiume. 



Chronik I, Ii. Die l)erühmten Ordiuiiigen der Gerechtigkeit gegen die 
Granden wurden , wie urlvundlich feststeht, am 18. Januar 12Ü3 
von den Käthen der Repu])lik beschlossen. ^) Der zum ersten 
mal gewählte Gon£alouier di Giustizia trat am 15. Februar mit 
den neuen Prioren ins Amt. Die Ordnungen wurden hiermit 
eingeführt und noch unter demselben Priorat am 10. April mit 
einer Beihe von neuen Zu^Uaen.Tennehrt.*) Dino (I, 11) er- 
wähnt, dass Giano della Bella, der sich zum Haupt der Volks- 
partei aufwar^ in die Signorie der Prioren vom 15. Februar 1293 
gewählt wurde und dass man zu dieser zum ersten mal den Gon- 
Monier di Giustizia — es war Baldo Ruffoli — hinzufugte; und 
föhrt dann fort: „Und man machte Gesetze, welche Ordnungen 
der Grercchtigkeit hiessen." Hiernach scheint der Autor die neue 
Gesetzgebung erst in das Priorat vom 15. l'ebruar zu setzen.^) 

*) S. meine Abhandlung: Die Ordnungen der Gerechtigkeit in der 
florentiiiiBchen Republik. 1867. 8. 14. 
*) 8. ebend. S. 9. 

*) Scheffer^Boichont 8. 87 meint, dass diese anffijlende Unrichtig- 
keit sich nur aus der Benutzung von 8tefaiii*8 PriorenTerseichnlsB er- 
klären lasse. 
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Allein ausdrücklich sagt er dies doch nicht und kann es auch 
nicht wohl meinen, da ja die Wahl des Gonfalonier selbst schon 
nach den neuen Ordnungen statt fand und das neue Amt eben 
zur Ausführung derselben bestimmt war. Ausserdem ist doch so 
viel richtig, dass unter dem genannten Priorat neue Artikel hin- 
zugefügt wurden. 



Dino erzählt (I, 20), wo er auf den Anfang der neuen dau^cbronik i, 20. 

erndon Parteiung zwischen den weissen und schwarzen Guelfen 
kommt, vcTschiedeiK' Vorfälle von Zwistigkeiten zwischen den 
Doiuiti und Corclii. Die Zeit dieser Vorfälle wird wedei" im gan- 
zen noch im cinzf^lneii von ihm bestimmt. Doch fällt das in (1(T 
Erzählung Vorhe)Lr('ga,ngt'ne (c. 11) ), wie ^vir anderweitig wissen, 
in das Jahr 12*JU, und der Streit zwischen den Weissen und 
Schwarzen in Florenz kam, n.icli N'illani 39, erstim Jalirc 1 3( )() 
zum Ausbruch. Hat man hiernach Grund anzunehmen, dass Dino 
alle von ihm erzählten Vtulalh" in dasselbe Jahr 1300 8etz(>n 
wolle? Mich dünkt nicht Die Parteiung der Weissen und 
Schwarzen war schon seit lange Torbereitet nnd seit mehreren 
Jahren offen erklärt Der zuverULssige Paolino Pieri berichtet 
bereits zum Jahre 1297 (p. 61), dass damals viel Streit und Un- 
wille in Florenz herrschte, die Guelfen sich in Schwarze und 
Weisse getrennt hatten und besonders grosser Hass zwischen den 
Gherardini und Manicri bestand; Gorso Donati und die Schwar- 
zen hielten es mit den Manieri, die Gherardini mit den Weissen. 
Derselbe Chronist erzählt dann weiter einen jener Vorfälle, näm- 
lich bei dem Leichenbegängniss im ll.iuse Frescobaldi, wenn 
auch in anderer Weise als Dino.^) Dieser Vorfall ereignete sich 
nach rauliuo Pieri iu der zweiten Hälfte des Jahres X2b)7, 



') Vergl. hierüber Scheöer-Boichorst S. 128, der auch hier Fälschung 
aas Villani annfanint, obwohl sieh keine nähere UebereinBtimmang in der 
En&hlung selbBt zeigt. 
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Villani (7111,41) setzt ihn unrichtig in den Deoomher 1300, Dino 
giebt gar keine Zeit an.^) 

Guido Caval- Zu einem staricen Bedenken giebt dagegen ein anderer Vop- 
canti. I, 20. fjji Anlaa55, wolchtni Dino unmittelbar nachher in domsolben Zu- 
samnu'iiliaii!::^ erzählt. Ks ist die Begogiiuiig des Guido Caval- 
cunti, in Bc^^leituiig mehrerer Cerehi zu Ross, mit seinem Tod- 
feind Messel' Coiso Donati, nach welehem er mit dem Speer 
wirft, Dass mit diesem (luido ('avalcanti der ])ekannte Dichter 
. und Freund des Dante gemeint sei, geht daraus mit Gowissheit 
hervor, dass er der Sohn des Messer Cavalcante Cavalcanti heisst 
und dass er mit. Eigenschaften, die auf den Philosophen luid 
Dichter passen — sdegnoso e solitario e intento allo studio — 
geschildert wird. Nun wird aber derselbe als junger Mann, gio- 
vane gentile, eingeführt. Von welcher Zeit kann es' sich han- 
deln? Es ist nicht nöthig, wie bereits bemerkt, an das Jahr 
1300 zu denken. Allein man muss sehr weit zurückgehen, um 
Guido als giovane, d. h. im Lebensalter Ton etwa 20 bis 30 Jah- 
ren, zu finden.') Er war älter als Dante, der bekanntlich 126Ö 
geboi-en wurde; schon ein berühmter Dichter, als dieser im Alter 
von 18 Jahi'en, also 1283, wie er in dci' Vita nuov;) crziihlt, ilim 
sein erstes Sonett überreichte; nach Villani (VU, lö) winde er 
12G7 hei der Aussöhnung der fciiidlichcn (jeschlechter mit der 
Tochter des Farinata degli Ul)erti v( i loht;^) im Jahre 1280 
findet sich sein Name im Friedenssclilnss dos Cardinais Latino 
unter den guelfischen Bürgen genannt.*^) Um diese Zeit kann 

M Scheffer- Boic hörst a. a. (). ,iWcnn man daLjfjfon Dino Glauben 
bcheukt, so war es im Frühjahr" u. s. w. Ich liiulc bei Dino nielitt* vom 
Frühjahr: £s8endo molti cittadini un giamo per sepellire uuadonua etc. 

*) Yetgl. Scheffer-Boicliorst S. 126—130 nnd Fanfan! p. 219—223. 

*) Wohl nur von Verlobungeii, wenigstens nicht nothwendig vonVer- 
m&hlimgen, ist der Aasdnu^k diede per moglie zn verstehen: Chi hai 
tu tolta per moglie? fragt die gentildonna Aldi^da den Bnondelmonte 
bei Dino I. '2 nnd meint die Verlobte. 

*i Scliettei-Boicliorst KU). In d^n eil. Stelb'u aus S I.niun. Didizie 
degli eruditi Toscani IX, p. 77 und H4 crsrludnen ausser (iuidu noch 
4 Cavalcanti als liürgeu aus dem Stadtsechstel S. Pier Scheraggiu. 
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Guido GaTalcanti boch oin giovane gewesen s^n, nidbt mehr 

zwischen 1290 — 1300, da wir seine Geburt zwischen 1250 — 1260 
setzen müssen. Im Jahre 1300 wurde ei- mit anderen weissen 
Oiielfen aus der Stadt verbannt und starb bald nach seiner 
Kückkehr, Ende dessellx'ii Jaliics oder Antancr l.'>01.') 

Man liat vergebens verschiedene Auswe,ii;(' versucht, um diese 
Stelle bei Dino mit den sicheren Lebensnachric]it«?n von (luido 
Gavaicanti jn Einklang zu bringen. Terenzio Maniiani in seiner 
anmuthig erdichteten Sell).stbiographie des Guido Cavalcanti 
giebt diesem einen älteren Bruder gleiches Namens, der sich 
1267 mit der Tochter des Farinata vermählte; beide Gatten 
starben früh, tief betrauert Yon dem jüngeren Bruder! Leider 
ist jedoch mit dieser Fiction nichts geholfen, wenn doch der 
jüngere Guido auch bei Mamiani von sich erzahlt, dass er im 
Jahre 1267 das Alter von 13 Jahren erreichte und in einem 
Brief an Dino Compagni den Ausdruck gebraucht: noi sianio 
arabedue giovanil*) Der neueste Commentator Dino's, Del Lungo, 
will die Schwierigkeit dadurch l»eseitigen, d;uss er die Kr/;ihlung 
nicht auf den Dicliter Guido Cavalcanti, sondern auf einen ge- 
wissen Scimia de' Cavalcanti, der bei Dino am andern Ort (I, 23) 
genannt ist, bezieht. Allein vcm Guido, rlem Solni des Cavaleante, 
ist die Rede: es bat nui' einen dieses Namens im Hause der 
Cavalcanti in jeuer Zeit gegeben,^) und offenbar ist kein anderer 
als der Dichter gemeint. 

Ein Irrthum des Zeitgenossen Dino, welcher den Guido 
Cavalcanti persönlich gekannt haben muss, ist unmöglich anzu- 
nehmen. Es bleibt nichts übrig, als entweder mit der gegen die 
Chronik geübten Kritik hier die Fälschung anzuerkennen, oder — 
den erzählten Vorfall um etwa 20 Jahre zurück zu versetzen, 
was jedoch wieder nicht zu den übrigen Umständen der Erzäh- 

• 

lung passt 

'i Villani VIII. 42. 

Prose letterarie p. 274 nebst Note 20 und p. 384. 
^) S. hierzu das Schreiben des Conte Passerini, Bibliotliekar an der 
Natioualbibl. zu Floreuz, &u t'aufaui, 11 Borgbiiu No. 10. Ib74 Nov. lö. 
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Ein ähnlieh verzweifelter Fall liegt YOr in der Chronik II 
c. 7 und 9.1) 

Carl von Va- Keine Thatsache ist besser beglaubigt, als dass Carl von Valois, 
lois. II, 7. 9« der pL4)stliche Friedensstifter, am L November 1301, einem Mitt- 
woch, in die Stadt einzog, nachdem ihm die ohmnächtige Signorie 

. der Prioren vom 15. October, welcher Dino Coiiipagni selbst als 
Miti^lied angehörte, sie geöffnet liatte. Der Autor berichtet aus- 
liihrlieh, wie jeiiiaiul der ül)erall dal)ei war, über die vorausge- 
gangenen \ erhandlungen. Der französiscli(» Prinz wurde gel)eten, 
niclit am Tage Allerheiligen, d. i. am 1. November, in die Stadt 
einzuziehen, weil an diesem Tage das geringe Volk sich ein Fest 
mit dem neuen Wein /u machen pHege, wobei leicht Unordnungen 
entstehen könnten. Carl ist mit dem Aufschub einverstanden und 
beschliesst erst am folgenden Sonntag zu kommen. Und im Ein- 
klang hiermit fahrt der Autor Capitel 9 fort: Carl kam am Sonn- 
tag, den 4. November, in die Stadt und wurde mit ehrenvollem 
Au&ug empfangen: — nicht ohne einen neuen Fehler hinzuzu- 
fügen, denn Sonntag war nicht der 4, sondern der Ö. November.') 
Leggerezza da pazzo, fretta da impostore, ruft Grion aus und 
audi Scheffer-Boichorst spart nicht den Spott Der Herausgeber Del 
Lungo hilft kurz und gut, indem ergegen alle Handschriften mercoledi 
a di 1. di noveml)re in den Text setzt. Also In lhuni der Copistenl 
Wenn nur nicht die vorausgegangene Uebereinkunl't da stände, 
wonaeli Carl von Valois eben nieht am 1. Novendjer, sondeiMi erst 
am folgenden Sonntag einziehen sollte! Wurde sie von ihm ge- 
brochen? Wir hören nichts davon und stehen vor einem unge- 

. lösten BäthseL 



Weniger erheblich sind für die Frage der Echtheit eine 
Reihe von unrichtigen Zeitiingaben bei Ereignissen der italie- 
nischen und lieichsgeschichte, weil dei-gleicheu sich mehr «oder 

') Vfigl. hwr/M S(lif>ffer-B<.i(lu)rst S. 142 ff. G. Grion p. 80. 

^) Unrichtig ist K. Hillchraiuls Benicrkuntj 130 Note): L'anonyine de 
Pistoie (lonno la uieme üate que Dino (Mur. p. 37b). Die Istorie Pist. geben 
keiu Dalum an. 
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weniger überall findet Ich hebe statt vieler Beispiele nur ein 
einziges recht auftallendes hervor. 

Man sollte doch meinen, dass ein Chronist, der Zeitgenosse 
war, über ein so wichtiges Datnm, wie das der Kaiserkrönnng 
Heinrichs VII in Rom, nicht leicht im Irrthnm sein konnte. Cora- 
pagiii s Chronik giebt, wie für die Köiiii^skröiiung in Mailand (his 
falsche Datum dos 25. Deceiiiher 1310 statt dos G. -Januar liJll, 
so für di(^ Kaiscrkrönung in Horn den 1. August statt des S. Teter- 
und Paulstags am 29. Juni an. ,,Tn welchem lachte", ruft Scheffer- 
Boichorst aus (S. 181), „muss dieser P'ehler erscheinen, wenn man 
die angebliche Zeit des Fiilscliers erwägt.*" Nun bat aber nicht bloss 
Villani (IX, 43), aus welchem der Fälscher die ganze Nachricht 
über die Kaiserkrönung entnommen haben soll, den gleichen Fehler 
begangen, der doch bei ihm nicht minder auffallend ist, da er 
Zeitgenosse war; sondern auch der sonst bei seinen Zeitangaben 
sehr zuverUlssige Ghiilelmus Ventura von Asti, der gleichfalls Zeit- 
genosse, ungefähr 10 Jahr alter als Dino Compagni war, hohe 
Staatuunter in seiner Republik bekleidete und sich bei der An- 
kunft Heinrichs VII in Italien wie bei dessen Krönung in Mai- 
land anwesend befand. ^) Und dasselbe falsche Datum begegnet 
uns wieder in der Strassburger Chronik des Matthias von Neuen- 
burg, wie in der von Königshofen. Der weitverbreitete Irrthum 
erklärt sich ganz einfach aus der Verwechselung des Peter- und 
Paulstags mit dem andern Peterstage, Petri \ incula. 

Einen der stärksten Beweise für die Unechtheit der Chronik Ludwig von • 
Dino's hat Scheffer-Boichorst (S. IUI -Uu;), entdeckt in der Er-Savo>cn iii, 
. Zählung von der Gesandtschaft des Grafen Ludwig von Savoyen 532 c. 
nach Florenz, um die Stadt zum Gehorsam gegen den römischen 
König aufzufordern, worauf Betto Brunelleschi Namens der Sig- 
norie eine trotzige Antwort gab. Unmittelbar Torher geht die 
Ankunft Heinrichs VII in Pisa am 6. Marz 1312 mit der 



Chron. Astense, Murat. XI, 236: Qu! coroiiaverunt cum intra ecclea- 
siun sancti Johauiiia de Laterano in festo lieati Petri a Vinciilis al»s(»lnti 
primo die Aumisti u. \',iV2. S. iibor dif (ilaub\viudii,'keit der Chronik von 
Asti: „Kritisclic Krörterungen" von D. König, 1874. S. .{8 ff. 
*) Böhmer Fontes IV, 183. Stadtechruniken Vlll, 4Ü3. 
Hegel, üb«r IHao C. 3 
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wahnung, dass die Florentiner bis dahin unterlassen hatten, Ge- 
sandte mit der Obedienzerklaning zu dem König zu schicken. 

Von derselben Gesandtschaft berichtet Yillani (Vm, 120) 
schon zwei Jahr Mber, mit der näheren Angabe, dass sie am 
3. Jnli 1310 in Florenz eingetroffi^ und am 12. wieder abgereist 
sei. Damals war Heinrich VII noch nicht in Italien angekommen; 
die Gesanfltschiift sollte violinehr seine Ankunft vorboroiton. 

Durch gleichzeitige CoiTospondenzcn und Acten ist bewiesen, 
dass die Nachricht von Villani richtig und die von Conipagni 
falsch ist. An eine Verwecliselung von zwei verschiedenen (xc- 
sandtschaften im Jahre 1310 und 1312 ist nicht zu denken, denn 
Ludwig von Savoyen ist 1312 gar nicht nach Florenz gekonlmen; 
auch konnte Betto Brunelleschi im J. 1312 keine trotzige Antwort 
mehr geben, weil ihn schon seit länger als einem Jahr das Grab 
zudeckte. ^) 

Die Aifeflucht, dass Dino die Gesandtschaft, obwohl er sie 
nadi der Ankunft Heinrichs YII in Pisa erzählt» nicht bestimmt 
in dieselbe Zeit setze,*) hilft nidits, da die Meinung des Autors 
sich nur zu deutlich in den Schlussworten: ,partito Tambasciatore 
se ne tomö a Pisa' Terrätb. Unmöglich kannDino, der mitlebende 
Zeitgenosse in Florenz, der seine Chronik vor dem Herbst 1312 
beendigte, dies gesclirieheu haben. 



. Unrichtige Die Beweise der Uneclitheit der Chronik stützen sich, wie auf 

Thatsachen. chronologische Unmiiglichkeiten, so auch auf Unwahrheit der be- 
richteten Thatsachen, insbesondere Unkenntniss der Zustände und 
Verfiussung von Florenz. Man mag dem Autor noch so viel Nach- 
sicht gewähren in dem, was er Unrichtiges über die gleichzeitige 
Beichs- imd Papstgeschichte ,secondo udienza* bringt, über das, 
was er selbst sah und hörte, die Ereignisse in Florenz, musste 
Dino Compagni auHs beste imterrichtet sein. 

'i S. die Bewpisstcllon 1)ei Scheffer-Boichorst a. a. 0. 

Dies die Krklärung Del Luniro's nach Mittlioilnnf^ von Cosaro Pauli 
in dessen Anzeige vou Scheffer-Boiclioiut s Buch, Archiviu storicu lUl. XX, 
p. 182 Note. 
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In Bezug auf die much dieser Seite hin in einer Reihe von 

einzelnen Punkten von Schoffer-Boichorst geübte Kritik ist zuvör- 
derst im allgeiueinen zu bemerken, cLiss der Fälscher doch nicht 
mit Sicheilieit schon immer dort zu erkenjjcn ist, wo Dino dem 
Villani widerspriclit, oder wo er Dinge berichtet, die sicli \v<'(ler 
bei anderen Chronisten, noch in den Urkunden bestätigt linden. 
Manches auf den ersten Blick Anstössige lässt eine Erklärung zu, 
um es richtig zu stellen. Sehr bchutaam ist besonders bei dem 
Vorwurf der Unkeimtniss der Verfassimg und der Gesetze zu ver- 
fahren, weil unsere Kenntniss von diesen Dingen nicht andei-s als 
mangelhaft mid lückenhaft sein kann. Doch sehen wir die Kritik 
im einzelnen. 

Von dem Friedensschlnss des Gardinals Latino im Januar 1 280 Chronik 
war hereits ohen die Bede. Dino herichtet weiter, der Gaidinal ^> 3* 4- 
habe die machtige Familie der Uberti auf einige Zeit ans der 
Stadt verwiesen und bestimmt» dass diesen Verbannten von Seiten 

der Commune eine Geldunterstützung zu gewäliren sei, und zwar 
eine grössere für die Ritter, eine geringere für die übrigen. Doch 
sei die versprochene Geldluilfe (k'nselben iiaclunals von den guel- 
fischen Miichtliabern (\vr Stadt entzogen worden. Scheffer-Boichorst 
nennt (S. 57) diese ^aiize Erzählung eine bewnsste Lüge <les Fäl- 
schers, schon desshalb weil die Friedensurkunde des Cardinais 
Latino nichts davon entbält.*) Aber es könnten Zusatzbestim- 
mungen zu dieser hinzugekommen sein, die wir nicht kennen; die 
blosse Erfindung ist nicht wahrscheinlich. 



Die Erzählung Ton dem Kriege der Florentiner geg^ Arezzo Krieg gegen 
mid die mit ihm Terbündeten Gibellinen im J. 1289 erregt gerechte Arezzo l, 
Bedenken bei mehreren Eänzdheiten. Dino nennt den Bischof 
von Arezzo als einen vom Hause Pazzi; nach Villani (VII, 110) 



*) Dci- Inhalt der Urknndr ist angegeben von Aramirato, Istorie Fio- 
rcnt. L 3 (V I, p. 103) iiiui aiusführlicber von Bonaini im Giornale sto- 
rico degli archivi Toscani III, 181. 
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war er ein Ubertini, und obwohl noch andere Chronisten mit Dino 
in diesem Punkt übereinstimmen, ^) so behält doch Tielleicht Viilani 
Recht*) 

Der Bischof entzweite sich, nach Dino, mit den Bürgern ron 
Siena wegen des Gastells Santa Cecilia, das sie ihm genonmien 
hatten (gli avean tolto). Das genannte Gastell gehörte, wie Scheffer- 
Boichorst (S. 62) nachweist, schon lange znm Gebiet von Siena: wie 

also konnten es die von Siena erst jetzt dem Bischof entreissen? 
Der Widerspruch ist wohl niu' scheinbar. Der Bij^chof von Arczzo 
liatlc Ende 128;") dasselbe Castell durch die gibeliinischen Waffen 
an sich gebracht; nachher nahmen es die von Siena mit Hülle der 
Florentiner wieder ein und zerstörten es von (irund aus. ^) Dino's 
kurzer Satz ist missverständlich, als ob die von Siena den Streit 
mit dem Bischof um das Castell begoinien hätten; aber richtig ist 
doch, dass dasselbe vorübergehend dem Bischof gehörte. 

Als die Florentiner und Guelfen sich zum Kriege gegen Arezzo 
rüsteten, ernannte Carl von Anjou, König von Sicili«i, auf ihr Be- 
gehren einen seiner Barone, Messer Amerigo Ton Narbonne, zum 
Feldherrn. Dieser war nach Dino ein junger und schöner Bitter, 
aber noch wenig erfahren im Krieg; .dodi stand ihm ein alter 
Ritter, suo balio, nebst anderen kriegserfahrenen Bittem zur 
Seite. Balio wird in diesem Zusammenhang von den Auslegern 



') Scheffer-Boichorst S. 64 N. 1 citirt Simone della Tosa, Cronichette ed. 
Maiiiii p. 153, und bemerkt dabei, dass der Killsrhor auch sonst einen Hliok in 
dtitjsen Anualen geworfen habe. Doch Siinonc della Tosa \vi(l('rsi)ri( lit sich 
seihst, deno eine Seite vorher nennt er den Bischof von Arezzo einen Ubertini: 
Messer Gaglielmo Ubertini Tescovo di Arezzo fece rebellare il Poggio di 
Santa Cecilia a* SaneBi. Der FUscher hfttte also docb besser einen andern 
benutzt, entweder Ptolein&us von Lucca oder Cantinelli von Faenza, s. 
ScheflSer^a Anzeige von Fanfani*8 Buch in der Jenaer Liter. Z. 1875 no. 9. 

*) Die blossen Versicherungen der Bibliothekare und Archivare Pas- 
serini und üamurrini, welche Fanfaui, Dino veudicato p. lüü — lü4, zu 
riunstpii Yillani's lieibringt, lialx'ii noch keine Beweiskraft, so lauge es 
den Herren niclit gefällt, die urkundliclicn Beweise seihst vorzulegen. 

•'j Baolino l'ieri ji. 48. 11 vescovo d'Arezzo fece torre il poggio di 
Santa Cecilia un castello de* Sanesi etc. Yergl. Viilani VII, 110 und Simone 
della Tosa a. a. 0. 
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im Sinne von Voniiund Oflor Icitpiidor Ilatligt'bcr ^[edoiitpt, es 
kann aber aucli ein Bailli, Landvu'^t dos Herrn von Narlxmne. ge- 
meint seil); und so kommt bei Villani (VII, Dil ) njiter den in (ier 
Schlacht bei Cani[)aldinü Gefallenen der Ritter Guiglclmo lierardi 
als balio di messer Amerigo dl Narbonuo vor, dessen auch hier 
wieder Dino, aber ohne den Namen zu nennen, gedenkt Dino» 
d. i. der Falscher, wird nun des groben Missverstiinduisses 
schuldigt, dass er, den Villani benutzend, die politische Bedeu- 
tung des Wortes balio als bailli nicht gekannt habe. *) Indessen 
ist es gar nicht nothwendig, die andere Bedeutung des Wortes, 
als Vormund, bei ihm anzunehmen, und von einer Benutzung des 
Villani ist in der ganzen Erzählung sonst nicht die mindeste Spur 
zu entdecken. Dem Villani widerspricht Dino nicht bloss bei 
der Schilderung des neapolitanischen Feldherrn, der sich übrigens 
vortreft'lich bewährte und im folgenden Jahre von dem Guelfen- 
bunde wieder gewählt wurde, sondoi ii auch heziiglicli des geheimen 
Unterhändlers zwischen dem Bis' liof von Arezzo und den Floren- 
tinenu als welchen .er Messer Durazzo, Villani aber Messer Mar- 
silio de' Vecchietti neimt. Die weitere Angabe Dino's (I, Ö), 
dass dieser Messer Dunizzo erst vor kurzem von Dino, genannt 
Pecora, welcher zur Zeit zugleich mit Dino Compagni im Priorat 
sass, zum Ritter gescblagon worden sei, giebt unserem Kritiker 
(S. 65) zu dem Zweifel Anlass, wie doch ein schlichter Zunft- 
meister Ritter schlagen konnte, denn die geringste Forderung 
sei doch, dass der zum Ritter Schlagende selbst Ritter sei? 
Hierbei ist nur übersehen, dass Dino Pecora nicht bloss Zunft- 
meister, sondern Prior war, also im Namen der Signorie und dos 
Volks von Florenz die Rittorwürde Ycrliehen hat, wie dies häufig 
genug in dieser wie in anderen ttalienisohen Stiidterepubliken ge- 
schah *). 



I, 10: Assai pregio v'ebbc 11 baiio del capitano e fuvvi morto. 
■) G. Grion p. 14. Scheffer-Boichorst S. 63. 

Scheifer-Boichorst S. 6&, Note 2 nimmt bei Dido Yerweehseliuig mit 
einem ilteren Dorasso de' Vecchietti an, was ich dahin gestellt lassen muss. 

*) Die Beispiele der cavaHori di popolo bei VHlani IX, 33, bei Dino 
im 3. Buch Mur. 530 £, 531 C sind von Scheffer-lioichorst selbst am andern 
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Uebrigens gebe ich zu, dass die viel gerühmte Beschreibung 
von der Schlacht bei Campaldino (I, 10) mehr rhetorisch und 
aiiekdoteuhaft als vt»n sachgemässer Deutlichkeit ist und in letz- 
terer Hinsicht hinter der von Villaui ( V'IT. 131) /urücksteht. Auch 
ruft die Erzählung des weiteren Verlaufs des Kriegs hei Dino noch 
andere Bedenken hervor, auf die ich der Küi'ze wegea nicht naher 
eingehen will. ^) 



Ordnungen d. Die Chronik Dino's handelt in einem sehr kurzen Capitel von 
Gerecht. I, II. de, 1 Ordnungen der (ierechtigkeit gegen die (rnindeii und fasst 
den Inhalt der weitluuligeu Statuten in einige wenige Sätze zu- 
sammen, wie wenn er, ohne d(^n Wortlaut selbst vor Augen zu 
haben, nur aus seiner Kenntniss oder Erinnerung die Hauptpunkte 
hei vorheben wollte. Dabei ist nun aber mehrercs theils unrich- 
tig, theils nur halb gesagt. Der Satz, dass jede Familie, welcher 
Ritter angehörten, zu den Granden gerechnet werden sollte, findet 
sich nicht in den Statuten und ist sicher in dieser Allgemeinheit 
falsch. *) Der folgende Satz, dass solche Familien nicht zu den 

Ort S. 187 erwähnt. Ein anderes aus dieser Zeit giobt Giovanni di I.ohno 
von San Miniato, Laniii Deliciae p. 86: e mesaer Nello in nome di detto 
Coroune e popolo Ii cinse la spada. 

') Um nur eins zu bemerken, so steht der Satz Dioo s: 1)1 pol auda- 
rono a Bibbiena e quella presono e disfeciono le mara, nachdem vorher 
ersftlilt worden, dass die Sieger sich vor Arezzo gelagert h&tten, gewiss 
an unrechter Stelle. Das Castell Bibbiena, welches dem Bischof von Arezzo 
gehörte, lag ganz in der Nähe des Schlachtfeldes von Campaldino im oberen 
Amothal und wurde von den Siegern gleich nach der Schlacht, bevor sie 
nach Arezzo zogen, genommen und zerstört; Paoliuo Fieri p. 53, Villaoi 
VII, 132. 

') Nacli welcher allgemeinen Kegel zuerst eine Anzahl tlorentiuischer 
Adelsfamilieu zu Magnaten erklärt wurden, finde ich nirgends. Später 
geschah diese Art der Froscription in jedem einzelnen Fall dnrch Staats- 
beschloss als Strafe f&r Verbrechen oder Oewaltth&tigkeiten; s. das Statut 
De causis faciendi magnates, Statuta popoJi et communis Flor. T. I» p. 429. 
Ein Ycrzeichniss der Magnaten um 1295 nach Stadtsechsteln steht: Sto- 
ria della guerra di Semifonte, 1753, in £inl. p. LX, ein anderes nach 
Stadtvierteln in Statuta I; p. 444 sq. - 
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Aemtem der Prioren und des Gronfalonier di Griustizia gewäMt 
werden durften, wird gleichfidk von Scheffer-Boichorst (S. 99) be- 
stritten, welcher meint, dass ttacb Bitterbürtige, vorausgesetzt dass 
sie ihr Wappeu al >k gtea und sich dauernd einer Zunft anschlössen, 

in die Signorie der Prioren eintreten konnten, wie dies das Bei- 
spiel des Dichters der göttlichen Komödie beweise. Allein nicht 
von Ritterbiirtigen, sondern von erklärten Magnaten ist bei Diiio 
die Rede,') und von diesen gilt es, dass si(^ von den Aemterii der 
Signorie ausgeschlossen waren, wie alle llorentinischeii Chronisten, 
von Villani (VIII, 1) an bis auf Machiavelii herunter (Istorie jtioi*. 
Ii. 2), im Einklang mit den Statuten aussagen.^) 

Unvollständig und ungenau ist ferner die Angabe Dino's, dass 
die alten Prioren mit gewissen Beigeordneten (arroti) die neuen 
wählen sollten. Denn nach den Statuten der Ordnungen wurde 
das Wahlcollegium aus den Vorstehern der 12 oberen Zünfte (oapi- 
tndines 12 majorum artium) und den von den Prioren gewählten 
weisen und guten Männern gebildet, welche zunächst über den 
Wahlmodus zu beschliessen hatten.') Bei Dino sind also dieZunfib- 
▼orsteher übergangen oder mit unter den arroti begriffen. Der 
Ausdruck arroti, obwohl nicht in den Ordnungen gebraucht, ist 
der gewöhnliche technische der Statuten:"^) Dino braucht ihn wie 
Villani an anderer Stelle (VII, 7'J), und es ist desshalb durchaus 
nicht nöthig auf Beimtzuug des \ illaiii bei jenem zu schliessen. 

Endlich in dem Schlusssatze Dino's: „Und auf diese Dingo 
verptiichteten sie die 24 Zünfte, indem sie deren Consuln eine ge- 
wisse V^oUmaelit ertheilten (dando a loro consoli alcuna balfa)", 
will Scheffer-Boichorst (S. 101 ) ein ganzes Nest von Unrichtig- 
keiten entdeckt haben. Denn die Zahl der Zünfte war nicht 24, 



iSTmtendesMno essere grandi e che non poteBsono essere de*Signori. 
Der Kweite Sats ist Folge des ersten. 

S mein Programm Aber die Ordinamenta joBt S. 15. 20 und Sta- 
tuta T. I, p. 508. 

3) S. die Stelle bei Scheffer-Boichorst S. lOU. 

Nicht bloss in der gedruckten Statutensammlung von 141;'), sondern 
auch iü der un{;edruckteii liedaction von 1321 {1322i ist in den Statuten 
des Capitau del Popolo L. V Ilubr. 00 von der Prüluug der arroti die Ilede. 
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sondern 21; die Vorsteher der Zünfte hiessen damals nicht Gon- 
suhi, sondern capitudines, und es wurde denselhen in den Ord- 
nungen von 1293 nicht eine Vollmacht erthoilt, sondern Yiehnehr 

eine Pflicht auferlegt. 

Dass die Zahl der politischen Zünfte, früher wie spiitor bis 
zum Ende der Republik, auf 21 festst;uul ') — und zwar 12 ()])ore 
(maggiori) und 9 untere (miiiori), oder 7 obere und 14 untere — 
ist eine so bekannte Sache, dass ein Irrthum hierüber auch bei 
einem späteren Fälscher undenkbar ist: hier wenigstens ist un- 
zweifelhaft ein Fehler der Copisten anzunehmen.*) . 

Die Behauptung Schefter-Boichorst's aber, dass der Consuln- 
titel für die Vorsteher der Zünfte zur Zeit Dino*s nicht mehr üb- 
lich gewesen und erst in einem späteren (dem 15.) Jahrhundert 
wieder au^nommen worden sei, beruht auf Irrthum. Nicht nur 
die Ordinamenta jusUtiae Ton 1293 gebrauchen die Ausdrucke 
oonsul, capitudo vel rector aUciguB artis als gleichbedeutend,*) 
sondern auch in den Rathsprotokollen dieser Zeit sind häufig Con- 
suln der Zünfte genannt;^) sie finden sich namentlich aufgeführt 
in den Matrikeln der Zünfte aus dem 13. und 14. Jahrhundert,"*) 
und die noch vuiluiudenen Statuten der Zünfte aus derselben Zeit 
handeln ausführlich von der Wahl wie von den Befugnissen der 
Consuln.*') So redet auch Villaiii von Consuln der Zünfte ebenso 
gut im 14. wie im 13. Jahrhundert und gebraucht daneben die 



') Nur vorübergehend wurden sie iu dem tiiinuito de* ciompilS78 durch 
zwei neue aus dem popolo rainuto vermehrt. 

Del Lungo hat die richtige Zahl ohne weiteres in den Text gesetzt. 

^) Diese Stelle will Scheflfer-Boichorst als vereinzelte nicht gelten las.sen. 

*) 8. die Auszüge aus den Rathsprotukollen bei Gaye, Carteggio d'ar- 
tteti T. I im Anhang p. 417 aus den Jahren 1286 und 1267: cogniia ToioB- 
täte eonmhun septem mi^orum ardum; p. 429 aus dem Jahre 1296: pro 
parte comulum Calismale. 

^'^ S. die Verzeichnisse bei San Luigi, Delizle degli entditi Toscani 
T. VIII, p. 195 -214. 

Ich sah nml excerpirte die ungedruckten Statuten der Zünfte im 
J;ilire lb3b, als ich mich mit der VcH'as.sungsgeschichtc von Florenz he- 
bchaftigte, im Archivio dcl uiagistrato soprcmo. Die der Wechsler datiren 
von 1800 und 1316, die der Porta S. Maria oder Seideuisunft von 1335 u. s. w. 
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Bezi'iclniung capitiulini in der allgemeinon Bedeutung von Zunft- 
vorstehern, gerade so wie diesellje noch im 16. Jahrhundert der 
Geschiehtschreiber Varchi erklärt.^) 

Was endlich die nach Diiio deu ConsuUi der Zünfte ertheilte 
Volhnacht bezüglich der Ausführung der Ordnungen der Gerech- 
tigkeit bethfit» 80 findet sie sieh Avirklich in den Statuten bestär 
tigt Denn im ersten Artikel dei*selben (De sooietate, unione, pro- 
mifBione et juiamento artiiim) wird den ZunftTorstelieni zur Pflicht 
gemacht, nicht aUein jede von den Magnaten Terübte Gewaltthat 
anzuzeigen und die Behörden bei deren Bestrafung zu unterstützen, 
sondern auch dafür Sorge zu tragen, dass letztere ihre Schuldig- 
keit thun. Dies ist gewiss ebenso gut Volhnacht wio Verpflich- 
tung.*) 

Wenn ich soeben die Chronik Dino's in Schutz genommen 
habe wegen der beanstandeten Cunsuln der Zünfte, so neliiue ich 
dagegen um so grösseren Anstoss an einer andern Stelle, wo von 
„12 Gewerben der Zünfte, welche alle Cousulu haben'', die Kede 



*) TilUni X, III, wo er von der VerfuBungsreform im Jahre 1328 

li&ndelt: col consiglio di sette capitndini delle maggiori arti, due con- 
soU per arte. Vardii, Storia Fior. L. III, wo er die Verfassung der Re- 
publik in ihrer letzten Zeit beschreibt ^ed. Arbib. Fir. IHl.'J, T. I, p. 222 1: 
e faeeendo lor consoü, midnchi e nltri uftzi — c nelle proeessioiii c altre 
ragunauze pubbiiche che si facevano, avevaiio le cdjiitudini (che cosi 
ehiamavano i capi cU eotaU arti) i iuoghi luro e premiueuze etc. Varchi 
erkl&rt den Ausdruck capitadini, weil dieser zu seiner Zeit nicht mehr üblich 
war; und nichts weiter beweist auch die Stelle einer anderen Verfassungs- 
beschreibung, auf welche sich Scbeffer-Boichoist beruft : Le eapüuäini delle 
arti erano 21, oggi Ii chiamiamo comoU. Diese Schrift, von einem unbe- 
kannten Autor des 15. Jahrhunderts, hat jetzt Gino Capponi, Storia della 
repubblica di F. I im Anhäuft no. 2 ans San Luigi Delizie T. IX wieder 
abdrucken lassen; s. hier die cit. Stelle p. öü8. 

*) Et effcctualüer procurare, quod ipsa regimina et quodlibct eo- 
rum et quilibet offitiales cum effcctu et celeriter provideant. Dieser 
ganse Artikel fehlt in dem Abdruck bei 'San Luigi, Belide IX, 305 und 
ist desshalb wohl von Scheffer-Boichorst, indem er nur den letzteren, nicht 
den besseren bei T. Fineschl, Memorie storiche etc. benutzte, Übersehen 
worden. 
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ist.') Die Mchr/alil der 21 pülitischcn Zünfte uQifasste unter dem 
Namen des Zunfthauses, wie z. B. Porta S. Maria für die Seiden- 
zuuft, oder (les vorlierrst-henden (rewerltes, wie /.. B. die Woll- 
zunft (della Lanu), noch andere zum Theil selir verschiedenartige 
Gewerbe; so die Porta S. Maria ausser den Seidenhändleni und 
Seideuarbeitern auch die Goldarlx iter, Tajtozierer, Schneider und 
andere; die Zunft der Schmiede (tabhn) alle Arten von Eisen- 
arbeitern, wie Grobschmiede^ Nadlor, Messerer, Schwertfegw und 
andere. Diese einzelnen Gewerbe bildeten innerhalb der Zimit 
besondere Abtheilnngen, membra genannt, mit eigenen Vorstehern, 
rectores.*) Mag es nun mit der ZM von 72 Gewerben bei Dino 
seine Richtiigkeit haben,') so ist doch sicher fialsoh, dass deren 
Bectoren jemals den Consulntitel gleichwie die Vorsteher der Zünfte 
gefuhrt hätten. Es bleibt daher nur übrig, um die Echtheit dor 
Chronik an dieser Stelle zu retten, die; Worte i quali aveano tutti 
consoli für einen übel angebrachten Zusatz der (Kopisten zu er- 
klären. 



Dino als Gon- Mit den Ordnungen der Gerechtigkeit hängt noch eine andere 
falonier I, la. bedenkliche Stelle in der Chronik zusammen, wo Dino Compagni 
von sich selbst ei'zahlt, dass er als Gonfalonier dl Giustizia im 
Jahre (15. Juni bis 15. August) dieselben zum ersten mal 
gegen das Geschlecht der GaUigai durch Zerstörung ihrer Häuser 



') n, 7: Bichiesoiio adanqne U consiglio generale della parte guelfa 
e de* settanta due niestieri (Varii i quali aveano tutti consoli. 

*) So nach den handschriftlichen Statuten der Zünfte aus dem 14. Jahr- 
hundert s. 0. Ganz riclitij^ sagt daher aucli Varclii in seiner schon ci- 
tirten Verfassungsheschreibuiig: E sebl»eiie in l ireuze si trovavano molte 
piü arti e mestieri, che que^ite non sono mämlich die 21;, non perciö ave- 
vano collcgio proprio, ma si riducevano cotne membri aotto «äenna dtfBs 
ventuna prenarrate. 

*) Del Longo Terspricht im Gommentsr m dieser Stelle im Anhang 
seiner Ausgabe swei Bathsbeschlflsse ton 1814 und 1316 zu bringen, worin 
73 Handwerkerinnungen aufgeführt sind. 
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in Anweiuhmg gebraclit habe, naclidem einer von ihnon (Miien 
Todtschlag an einem auderu Fioreatiüer in FraDkreicli begangen 
hatte.') 

Alle anderen florentinischen Chronisten, von Villani an bis 
auf Auunirato herunter, schreiben diese denkwürdige erste Exe- 
cution dem ersten GronMonier Baldo Ruö'oU (1293, 15. Febr. bis 
15. April) zu und nennen abweichend das Creschlecht, üb^ wel- 
ches sie erginge GaUi oder Galletti.') Wenn Dino Gompagni selbst 
der VerfSuser der Chronik war, so würde sein Zeugniss alle Übrigen 
aufwiegen» denn es ist unmöglich über eine Handlung, die er selbst 
ausgeführt haben will, einen Irrthum bei ihm anzunehmen, oder 
er müsste eine dreiste Unwahrheit ge^a^^t haben. Und doch? 

* 

Dino zerstörte, wie er erzählt, die Häuser der Galligai und 
GesehleditsgenosHeii und beruft sieli dal»ei auf das Gesetz. Aber 
die Ordnungen der (iereditigkeit verlangten im gegebenen Fall 
wie billig nur die Zerstörung der Häuser und ( tüter drs Tliäters 
allein.^) Man könnte nun wohl zu Gunsten der Eizäldung Diuo's 
einwenden, dass auch Villani und die späteren Chronisten, die ihm 
folgten, gleichfalls von der Zerstörung der Häuser des ganzen Ge- 
schlechts lierichten.*) Allein das Missverständniss, welches wohl 
Villani begehen konnte, lässt sich dennoch nicht bei Dino recht- 
fertigen, bei welchem es*unmöglioh anzunehmen ist. Auch hat 
schon äarchionne StefiEmi in seiner Chronik aus dem 14. Jahr- 
hundert den Irrthum der anderen berichtigt.*^) 



1) E io Dino Gompagnl, ritrorandomi Goofaloniere di Giostizia nel 
1293, Midai alle loro case e de* loro consorti, « qudie feei ditfare se- 
eonäo le kggi. 

Scheffer-Boichorst S. 105 nennt aus Versehen hier und an anderer 
Stelle den Gonfalonier Balilo llidolß statt RuflFoli. 

^! s die von Scheffer>Boidiorst & 104 cit. Stelle, so wie auch mein 

Programm S. 17. 

*1 Villani Vlll, "J: usci fuori il Gonfaioiie con aniif a disfare i beiii 
d'unocaaaio dcUo Galli per uuo luicidio che uno di loro avea lailu; ebenso 
MaeliiaTeUi L. % und Ammirato L. IV. 

«) Buch I,. Rttbr. 1%. 198 (San Luigi, Dellxie T. VIU, 62, 63): £ la 
deliberadone ad andare a cata del detto granäe e -qniTi disfare la 
casa e pubblicare i beni. — E disfeee h me eaae. Die Berichtigung 
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Soll man nun dor Chronik DiiKi's glaubcMi, ditss nicht Baklo 
Ruffoli, der ersto (ionfalonii^r, dio erste Kxecution üher einen s(^hnl- 
digon Magnaten gemäss den neuen Ordnungen verliängte, sondern 
Dino, der dritte, und ferner glauben, dass dioser selbst das Gesetz 
gewaltsam missbrauchte? 



Chronik T, 19. Einen andern Beweis offenbarer Fälschung und Elrdiohtnng 
findet ScheffeivBoichorst (120—125) in der folgenden Erzählung: 

Von den sdilechten Bürgern (pessimi cittadini), wie der Autor 
.die Machthaber der Guelfenpartei nennt, wurde ein armer Edel- 
. mann Messer Monfiorito aus Padua als Podestä nach Florenz be- 
rufen. Dieser yerkehrte, nach dem Belieben derselben, in seinem 
Gericht das Unrecht in Recht und das Recht in Unrecht. End- 
lich wiril der allgemeine Unwille hierüber so gross, dass die Bür- 
ger autstehen, den Podesta und einige seiner Diener festnehjnen 
und zur- gerichtlichen Verantwortung ziehen. Weiter iiuden sich 
auch zwei der angesehensten Bürger und Rii^hter, Niecola Accia- 
juoli und Messer Baldo Aguglione in die Sache verwickelt, welche 
der Fälschung und des Betrugs überführt zu schweren Geldstrafen 
verurtheilt werden. 

Villani erwähnt diese Geschichte gar nicht Doch gedenkt 
der Zeitgenosse Paolino Pieri desselben Vorfalls und auch der 
spätere Simone della Tosa.^) Durch den erster en erfahren wir» 
dass Messer Monfiorito von Coderta aus der Mark Trevigi zu An- 
fang des Jahres 1299 als Podesta auf die gesetzliche Zeit yon 
6 Monaten ins Amt eintrat, aber schon nach 4 Monaten wegen 

ist um so bemerkenswcither, als Stefani in dem ersten Theil seiner Com- 
l)ilation hauptsächlich nur einen Kurzen Ausznj; ans Villani flieht Hei 
einem ahnlichen Fall, der sich zu Sau Miuiato ereignete, beschrankte mau 
sich auf die Zerstörung desjenigen Theils des Familienhauses der Ciccioni, 
der dem schuldigen Th&terPiglio Cicdoni gehörte. Giov. di Lelmo a. a. 0. 
p. 88: Ciorsero a caaa dl detto FigUo e queUa per parte gU toeeaoa 
aptanarofM nno ai fondamenti. 

0 Faol. Pieri p. 64, Simone della Tosa in Cronichette p. 167. 
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schlechter Anffahrung abgesetzt und ins Crefängniss gebracht wnrde, 

aus welchem er nachlior durch Flucht entkam. Simone dclla Tosa, 
der den Tüdestä gleit-hfalls Monfiorito von Treviifi nennt, lugt 
hinzu, dass andi viele Fioreutiiier wegen Betiugs (^Liabaldene) ver- 
ui'theilt wurden. 

Scheüer- Boichorst meint, der Kälsclier Dinu's liahe nur diese 
beiden Chronisten vor Antuen gehabt, alles andeie al>er erlogen 
und „in einem Anfall von grenzenlosem Uebermuth" zwei elnen- 
werthe Bürger zu gemeinen Verl)recheni gestempelt. Ich bin 
durch Beine Beweisführung nicht überzeugt worden. Der Wider- 
spruch zwischen Diuo und seinen angeblichen Quellen in Bezug 
auf die Herkunft des Podesta Monfiorito aus Padua, statt aus 
Tre?iso, lässt sich als eine ganz unnöthige Aendcrung bei dem 
Fälscher schwer begreifen. Nach Dino vorwendeten sich die 
Paduaner für den gefangenen Monfiorito. Es ist gewiss, dass er 
aus der Mark von Treviso stammte, aber auch, dass er sidi erst 
1320 mit der Stadt aussöhnte.^) Vermuthlich gehörte er zu deu 
durch den „guten Gerard** von Cammino — wie Dante ihn Par- 
gat. XVI nennt - Vertriebenen, als dieser sieh dort im Jahre 
1283 der Ib-rrsebaft mit (iewalt liemäelitigte,-) und fand mit 
anderen (iuellen in I'adna, dem ilau[)t der (iuelfen in jener 
Gegend, Aufnabme und eine nene Heimat. Xatiiilieb liat sieh 
nicht der Herr von Treviso für den gel'angeueu Moutiorito be- 
müht, so lauge er ein Feind der Stadt war. 

Der ungerechte Podesta wurde na< h Dino's Ki*zähluug im 
Crimiiialverfahrcu auf die Folter gebraclit; die Bürger wurden 
uneinig, ob man mit dem Foltern fortfahren solle; dies geschah 
auf Verlangen des Piero Manzuola Sche£fer-Boichorst glaubt den 
Falscher hier auf frischer That zu ertappen. Nur ein Prior, so 
argumentirt er, konnte sich einen solchen Befohl herausnehmen: 
doch habe sich der Falscher in der Person vergriffen, indem er 
wie gewöhnlich das Priorenverzeichniss von Stefani zur Hand 
nahm; denn Ptero Manzuolo war nach eben diesem Verzeichniss 

') Sclit'ttV'r-Kr.irlinrst S. 1 .'-J. 

Clirou. Frauc. Pippiui c. iii) bei Muraluri IX, 731. 
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nicht Prior im Mai 1299, als das Stück spiclio, sondern ein Jahr 
frülier. Unser Kritiker irrt in der Voraussetzung. Die Prioren 
hatten nichts mit der Untei'siichung gegen einen verbrceherischen 
l*odcsta, iiberliau])t nichts mit dem Criminalgericht zu thun. Die 
Untcrsucliung ül)er die Amtslührung eines Stadtrichters stand 
regelmässig nach Ablauf des Amts einem Syndicat von 0 Dürgern 
(nach Stadtsechsteln gewcählt), später von 8 Bürgern (2 aus 
jedem Stadtviertel) unter Vorsitz des Esecutore di giustizia zu, 
Ton dessen Ausspruch keine Appellation mehr stattfand.^) Piero 
Manzublo »uuo dei dttadini** war nicht Prior, sondern einfir der 
Syndici, unter denen die Meinungsverschiedeiilieit entstand. 

Eine Bduuidliche YerUlumdung des Fälschers gegen ehren- 
werihe Bürger soll es sein, was Dino Ton Niocola Acci^juoli und 
Balde Aguglione erzählt, dass sie der Urkundenfälschung üher- 
führt, der eine zu 3000 Lire, der andere zu 2000 Lire und Ver- 
bannung auf ein Jahr, venirtheilt wurden ; *) und zwaf desshalb, 
weil die genannten Männer auch nachher in Aemteru und Wür- 
den, der Richter Niecola Acciajuoli sogar noch in demselben Jahr 
1299 als Prior, vorkommen.^) Dies beweist jedoch nicht, dass 
die, welche Dino pessimi cittadiiii nennt, ehrenwerthe Bürger 
■ waren. Bei der damaligen Piuleiherrschaft in Florenz, wie sie 
nicht bloss er schildert, waren Einfluss und Macht nicht durch 
den sittlichen Werth und Massstab bedingt. 

Auch Dante nennt den Baldo Aguglione mit dem Betrüger 
Bonifacio da Signa in einer Reihe und wendet sich mit Ekel ab 
Yon dem Gestank, den solche Leute in Florenz verbreiteten 
(Farad. XVI, 55), und über das berühmte Staatsgesetz Ton 1311, 
die Reformatio Domini Baldi de A., weldies Scheffer-Boiehorst 
demselben zum Verdienst anredmet, urtheilt der florentinisdie 



') So naeh den ungednickteu Statuta Potestatis Ton 1322 L. LR. 1, 
und von 1865 L. L B. 9, wie nach den gedruckten Statuta oomaranis et 
pop. Flor. TOD 1416 Lib. I Rubr. 63 <T. I, p. 72 sq.). 

*) Die fobdhaften Summen von 300,000 und 200,000 Lire, welche 
Scheifer-Boichorst angiebt, sind offenbar unrichtige Lesart MnTatori*s 
Text hat nur :m> inul 200. Ich folge Del Lange. 

3) Scheffer-lioicborst S. 123. 



Digitized by Google 



47 

Staatskanzler Leonardus Aretinns, welcher die GeBchichte der 
Stadt im Geist und in der Sprache des dassischen AlterthuniB 
schrieb, ganz anders: denn er sagt, Balde Aguglione habe dem 
wohlgemeinten Staatsbeschluss durch einen nichtswürdigen ja- 
ristischen Kunstgriff eine solche Wendung gegeben, dass er 
dadincli seinen Privathass befriedigte.^) — Bis ein besserer Beweis 
von der Khreidiafti^keit dieser florentinisclien Jui isteit* erbraelit 
wird, kann man den Vorwurf schändlicber Verleumdung vou 
Diuo Compagni getrost zurückweisen. 



Noch in etndm andern Falle kann ich der Kritik ron Scheffer- Chronik ii, 19. 

Boichorst (S. 154 — 157) niebt beistimmen. Ks ist der folgende. 
Nacb dem Einzui;e des päpstlidien Friedensstifters Carl v. Valois 
in Florenz am 1. November wovon bereits oben (S. 32) 

die Rede war, und naeliilem Coiso Donati mit anderen Fübrern 
der scbwarzen (iuelfen sieb der Stadt brtniiebtigt batte. wurde 
die regierende Signorie der Prioren vom IT). Okt{>ber, welclier 
Dino Compagni als Mitglied angehörte, obwobl ihi*e Amtsperiode 
ges*'t/b'( b bis zum 15. December dauerte, sofort aufgelöst und 
durch Neuwahl ersetzt. Wie Dino berichtet, verboten die neuen. 
Prioren, welche am 8. November eintraten, ihren Vorgängern 
bei Todesstrafe ferner noch an irgend einem Orte zusammenzu- 
kommen. Hiermit im vollen Widerspruch scheint ein Kaths- 
protokoll vom 7. November zu stehen, welches zuerst Grion 
(p. 33) im Auszuge, sodann Scheffer-Boichorst (S. 244 Beil 2) 
vollständiger mitgetheilt hat, wonach den bisherigen Prioren 
und dem Gonfialonier freigestellt wurde, ausserhalb dos Signoren- 
palastes sicli aufzuhalten (morari et esse), wo sie wollten. „Dino*s 
Lüge entbiillt zu balien, ist das Verdienst des Herrn Grion", 
anerkennt Scheffer-Boichorst (S. 155). 



*) Hist. Floront. Argcntorati IGIO p. 88 am Kiule des 1. Buchs: Is 
privatim odio in iiuosdam accensus, ut est id ffenus hominum sul)tile ac 
maleticum, deprchendit posse etiam in bcneticio populi iocum esse 
noceudi etc. 
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Sieht man jedoch die Uitoide an, so findet sich, dass es 

sich um eine Rathsversammlung vom 7. Novemher handelt, welche 
noch von den alten Prioron oiiibenifcn wurde. Diese seihst näm- 
lich gahen sich schmählicher Weise dazu her, der Gewaltthat 
ihn r (lt'i;ii( r den Schein der (Jeset/lichkeit zu leihen, indem sie 
ihre t;i<^ene Abselzun^f decretirten uiul für die; übrige Zeit ihrer 
Amtsdauft* die neuen Frioreu mit ausserordentliclien Vollmachten 
bekleideten, wobei sie s{ llist sich das Recht des Zusammentiittes 
am anderen Ort vorbehielten und sich zum voraus gegen jede 
Entschädigiuigsfordenmg unter dem Titel von Defecten an Waf- 
fen und MobiUar im Priorenpalast verwahrten. Es ist begreiflich 
genug, dass die neuen Prioren als Werkzeug Qiner mit gesetz- 
loser Willkür herrsdienden Partei, ihren Vorgängern das gefShr^ 
liehe Recht, fernere Zusammenkünfte an anderen Orten zu halten, 
entzogen und sogar Todesstrafe darauf setzten. Dino steht nicht 
im Widerspruch, sondern im besten Einklang mit der Urkunde, 
welche vielmehr zur Erklärung seiner Angabe dieni Alles was 
man gegen ihn sagen kann, beschränkt sich darauf, dass er des 
friilieren Vorbehalts der alten Prioren nicht ausdrücklich gedacht 
hat. Aber es ist doch eine starke Zumuthung des Kritikers, dass 
wir desslialb mit ihm glauben sollen, der Fälscher habe etwa die 
angezogene Urkunde beimtzt und deren Inhalt absichtlich in das 
Gegentheil verkehrt! Leichter ist es, wenigstens in diesem Fall, 
au die Echtheit der Chronik zu glauben, als solcbeu Beweis ihrer 
Unechtheit anzunehmen!*) 

Mit der eben erwähnten historischen Thatsache, welche 
durch das Rathsprotokoll vom 7. November 1301 bestätigt wird, 
dass die Signorie der Prioren vom 15. Oktober schon vor Mitte 
November den Platz, der ihr gesetzlich bis zum 15. Deoemher 



') Den gleichen Einwand in Betreff des BathsprotokoIIa vom 7. Nov. 
1301 haben 8ch<ni G. Honod in der Revue critique 1873 gegen Grkm und 

neuerdings C. Paoli gegen Scheffer in Archivio stor. Ital. XX p. 180 

Note erhoben. ScheflFer- Boichorst meint jedoch, dasa man atif solche 
Weise ans kurz lana; machen könne und hieiht dabei, dasa der Fälscher 
trotz der Urkunde, die er benutzte, gelogeu habe! 
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gebülurte, rilnmen nrasste, hält Scheffer- Boichorst S. 212 die 

Verse der göttlichen Komödie Purgat VI, 142 zusammen:' 

— che fal tanto aottiU 
PkovTedimenti, ch* a mezzo Novembre 
Non giuDge qoel che to d' Ottobre fili; 

nnd stellt die anziehende Vermuthnng auf, daas der Dichter wohl 
an jenes Ereigniss, mit welchem seine Daten gnt zusammen- 
treffen, gedacht haben möchte. Ich füge hinzu, daas bereits- 
Scipio Ammirato ganz denselben Gedanken an der hierher ge- 
hörigen Stelle seiner fiorentinisch«^ Greschichte ausgesprochen 
hat») 



Unter den Machthaberu der schwarzen Guelfen, welche seit Chronik ni, 
Noyember 1301 in Florenz regierten, stand Messer Rosso della 53< B. 
Tosa als der eigentliche Urheber des Parteistreites ?oran. Dino 

erzählt im 3. Buch, wie er durch einen unglücklichen Zufall den 
Tod fand. Seine beiden Sühne, Simone und Gottfrid, wurdi'u 
von der Guelfenj);!) 1 ei zu Gittern gemacht und reich, mit Gehl 
beschenkt. Sie wollten, um dem Vater nachzustreben, die Würde 
aufrecht erhalten, })egainien aber zu sinken, während ihr Ver- 
wandter Messer Tino in kurzer Zeit emporkam. 

Scheffer-Boichorst will beweisen (S. 187), dass diese Er- 
zählung Dino's auf blosser Phantasie des Fälschers beruhe. Zwar 
aus Vi) lau i lassen sich diesmal seine Angaben nicht berichtigen, 
denn der letztere erwähnt nichts von dem Tode des Kosso und 
der Ehre, die seinen Angehörigen widerfuhr. Aber wir wissen 
durch den Chronisten Simone deUa Tosa, dass Rosso im Juli 
1309 starb; femer finden sich zwei von den genannten Angehö- 
rigeu, Gottfrid und I*inuccio, schon 1301 und 1303 im Amt als 
Podesta ^on Monte di Croce und zum Podesta, meint Scheffer^ 
Boichorst, wurden doch wohl nur Ritter genommen. Also ist 
ihnen die Ritterwürde nicht erst nach dem Tode des Rosso er- 
theilt worden. 



Istorie Fiorent. L. IV Ausg. von 1647 T. I p. 214. ed da F. Ra- 
nalU. Fir. 1846, I p. 883. 

H«K«1, lÜboT Dtno C. 4 
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Doch dieVoraassetzung ist irrig. In den Orten dee Gebiets 
YOir Florenz wurden keineswegs Ritter als Podesti^ bestellt* Ans 
den Statuten Ton Florenz ergiebt sich, dass nicht einmal der yon 
Florenz ernannte Podestä von Pisa, nachdem diese Stadt 1406 

der florentinisfhen Herrschaft unterworfen worden, Ritter sein 
musste, sondern ein reclitsgelehrter Doctor und vor allem ein 
Popolan und Guelfe.*) Noch viel weniger war dies der Fall bei 
den Podesta der kleineren Orte, welche nichts als gewöhnliche 
Landrichter waren und mit sehr geringer Competenz auf die Zeit 
von 6 Monaten bestellt wurden.^) In dem genannten Castell 
Monte di Croce im Val di Sieve, welches von den Grafen Gui<li 
an das Bisthum von Florenz überging, setzte der Bischof den 
Podesta ein.^) Dieser war zur Zeit, bei der wir stehen, Lottieri 
delk Tosa: begreillich, dass er seine Verwandten berücksichtigte. 
Auch darin kann ich keinen Grund sehen, die Angaben Bino's 
zu bezweifeln, dass Yon den Söhnen Rosso's, der eine, Simone 
della Tosa, später eine hervorragende Rolle in Florenz spielte; 
Dino konnte bis 1312, als er zu schreiben aufhörte, davon noch 
nichts wissen. 



Noch manches andere wäre zu erwähnen, was die scharf- 
sichtige Kritik Scheffer-Boichorst's in Dino*s Chronik als chrono- 
logische Unrichtigkeit oder thatsäcliliclie Unwahrheit aufgedeckt 
hat. Man könnte weiter versuchen, einzelnes zu erklären oder 
zu rechtfertigen; allein man würde aucli wieder auf andere 
dunkle Punkte kommen, welche mit (h'U sonst bekannten That- 
sach(>n im Widei-spruch stehen und ungelöste Piiithscl bleiben, 
bis entweder die fortgesetzte Quellenforschung eine unerwartete 
Aufklärung bringt oder die Fälschung der Clironik von Anfang 
bis zu Ende ausgemacht ist Hierher gehört z. B. die Erzählung 

') statuta Florentiae T. III p. 510. 

Die ('(»rni)Ptenz war in Civilsachon auf i?:') Liro für die Podostä 
im Umkreis von 10 Miglieii boschränkt, auf 50 Lire für die iu weilerer 
EutferuuDg. Ib. p. 021, Kubr. üU. 

*) Repetti, Diz ooario della Toscana unter Monte di Croce. 
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Yon der Entzwerang swischen Corso Doiiati und den Gerchi wogen 
einer Heirat, die der genannte Gorso mit einer Toditer des 
Messer Aocemto da GaTiUe schloss, welohe eine Erbin war (I, 20): 
wo Sdkeffer-Boidiorst (S. 126) durch Urkunden beweist^ dass 

Messer Accerrito melirere Söhne hatte; ferner die wiederholte 
Angabe Dino's (II, 10. 23), dass die Cerreti aus alten Gibelliiien 
sdiNvarze Guelfen gev. ordon seien, wogegen unser Kritikei- ( S. f.) 
verscliiedene Urkunden aufbringt, wonach sie schon früher («uel- 
fen waren. Doch ich \vende mich zu der anderen Heilie von Be- 
wc^isen der Unechtheit, weh-he aus dem Verscliweigefl wichtiger 
Moniente der Zeitgeschichte und aus den inneren Widersprüchen 
der Chronil( hergenommen sind. 



Thalsachen. 



' 2. Aus dem blossen Verschweigen historisclier Thatsachen Verschweigen 
ist sell)stverstäiidlich noch kein sicherer »Scliluss auf (bis Nicht- 
wisseil des Autors ym zielieii. Es war gar nicht die Al)sicht von 
Dino Conipagni, kann man sagen, die Zeitgeschichte mit einer 
gewissen Vollständigkeit darzustellen, sondern, wie er selbst im 
Vorwort ankündigt, hauptsächlich imr die Ereignisse um das 
Jabi* VMM) zu erzählen. Seine Chronik ist daher lückenhaft in 
den früheren wie in den späteren Jahren; sie bindet sich auch 
nur wenig an die Zeitfolge der Begebeitheiten. In den letzten 
Jahren tritt der Romzug Heinrichs VII Und die Politik der 
. GruelfeuiNutei in den Vordergrund; die spezielle Geschichte Ton 
Florenz ist in diesem Theü gänzlich vernachlässigt: unerwähnt 
bleibt die Einsetzung des Executors der Gerechtigkeit, des drit- 
ten Stadtrichters neben Podestä und Yolks-Cai)it<an, im März 
1307 , der Besuch des Königs Robert Ton Neapel in Florenz im 
September 1310, die Amnestie der Verl)aiinten im September 
1311, selbst der Achtspruch des Kaisers gegen die Stadt im 
December desselben -lalires. ' ) Nur noch einmal kommt der Autor 
auf die ilorentinischen (reschichten zni'ück, nni den Untergang 
der Häupter der Schwaizen, der schlechten Burger, welche die 



») Scheffer-Boichorst S. 198. 

4* 
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Stadt yerdorben haben, zu boriditen. Man kann es wohl erklär- 
lich finden, dass der Zeitgenosse vieles, was er noch hätte er- 
zählen können, übergangen hat Man kann es wenigstens dnrdi- 

aus nicht leichter erklärlich finden, dass ein späterer Fälscher, 
der die Quellen der /eitgescbichte kannte und sie, wie man jeden- 
falls zugeben muss, mit vieler Kenntniss und nicht geringer Ge- 
schicklichkeit benutzte, jene wichtigen Thatsa-cheu unerwähnt 
gelassen haben sollte. 

Duell lässt sich das Argument aus dem Stillschweigen des 
Autors nicht überall auf gleiche Weise beseitigen. Bedenklieh 
ist allerdings das Schweigen, wo es wie ein Nichtwissen erscheint, 
wenn es sich um Dinge handelt, die in den Zusammenhang der Er- 
zählung gehören und über welche überdies der Autor, wenn er 
Dino Compagni war, sehr genau unterrichtet sein musste. 



Chronik i, Dino erzählt den Krieg ge^en Arezzo im Jahre 1281). Da- 

7—10. muh sass er unter den Prioren vom 15. April. Mehrere von den 
Raths-Verhandlungen aus dem Jahre 1290, die wir durch die 
Protokolle kennen,^) beziehen sich auf die Fortsetzung des 
Krieges gegen Arezzo und die Einleitung zum Frieden; Dino 
selbst rieth zum Frieden; weiter, im Juli desselben Jahres ist 
die Bede ton dem Krieg gegen Pisa, und im Februar und März 
1293 Ton den Friedensrerhändlungen mit dieser Republik. Nichts 
lag, sollte man meinen, dem Compagni näher, als Yon diesen 
Dingen und yon seinem persönlichen Antheil Erwähnung zu thun. 
Doch die Chronik erzählt zwar ausführlich den Krieg gegen 
Arezzo im Jahre 1289, schweigt aber über die vorausgegangenen 
zwei Feldzüge der Florentiner im Jahre 1288, so w\Q über die 
Foitsetzung dieses Krieges im Jahre 1290 und schweigt ferner 
gänzlich über den gleichzeitigen Krieg gegen Pisa.-) Vielmehr 
macht der Autor von dem Aretinischen Krieg im Jahre 1289 
ohne weiteres den Uebergaug zum Folgenden mit den Worten: 



') S. ul.cn 8. 17. 

Vgl. Villaui VII, 120. 124. 140. Paoliüo Pieri 61—53. Schefier- 
Boichorst S. OD— 72. 
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Ritornati i cittadini in Firenze si resse il popolo alquanti anni 
ii) gi'Riide e potente stato, welche merkwürdig mit dem Satze 
übereinstimmen, womit auch Vilhini (VII, 132) nach dem Siege 
bei Campuldino fortfährt: Deila sopraddetta vittoria la citta di 
Fireuze esaltö molto, e venue in buono e felice sjbato. 



Dino beriditet an anderer Stelle ansfuhrlicli von der Unzu- Chronik i, 

friedenheit der Granden über die Ordnungen der Gerechtigkeit »2— »6, 
und von ihren Aiizettchingen gegen Giano delhi Bella, als Ur- 
heber derselben, l)is es ihnen endlich im März 12ü5 gelang, den 
Vcrluissten aus der Stadt zu vertreiben. Wenige Monate s)>:iter, 
am t). Juli, erhoben sich die Granden im offenen Aufstand, um 
die Ordnungen selbst umzustossen, landen aber die Watienniaeht 
des Volkes so st^irk, dass sie den Kampf aufgaben; doüli erreich- 
ten sie eine Mildening der harten (iesetzo.^) Es ist gewiss sehr 
aufGftllend, dass Dino's Chronik von diesem vereitelten Unter- 
nehmen der Gmnden gänzlich schweigt» obwohl er davon zu 
reden durch die erwähnte vorausgegangene Erzählung nahe Ver- 
anlassung hatte.*) Indessen aus diesem Schweigen zu schliessen, 
dass der Chronist nicht Zeitgenosse war, würde doch zu weit 
führen, da auch Paolino Pieri es nicht der Mühe werth gehalten 
hat, des Yor&Us zu gedenken.') Dino übergeht überhaupt die 
folgende Zeit von 1295 bis 1298 und setzt erst 1299 (I, 19) mit 
seiner Erzählung wieder ein. 



Die Entzweiung der Cerchi und Donati yeranlasste im Juni Cbronik i, 21. 
1300 die Absendung des Cardinais Matthäus von Acquasparta 
nach Florenz von Seiten des Papstes Boniiaz VIIL*) Dino be- 



^) Villani VIII, 12. 

*) ScheffeT'Böichont S. 119 Note 1 meint» der Fftlscher habe swar in 
manchem Buch gebl&ttert, aber nichts grOndlich' studiert und Villani YHI, 
12 bloee aberaeliffii. 

^ Simone della Tosa giebt davon p. 156 kune Notis, ebenso Stefani 

(Delizie Villi p. 71 
*) Vülani Vlll, 40. 
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richtot von dieser ücsaiidtschaft, so wie von den angeblichen 
Bemühungen des Cardinais Frieden zu stiften, und erzählt, wie 
der Cardinal unwillig von Florenz abreiste, aucli ein ausehn- 
liclies Geldgeschenk, welches ihm der Autor selbst im Namen 
der Signorio überbrachte, ablelinte; er verschweigt jedoch, dass 
der Cardinal die Stadt mit dem Interdict belegte.') Derselbe 
kam zum andern mal nach Florenz im December KiOl, unmittel- 
bar nach der Katastrophe, welche die Ankunft des Carl v. Yalois 
dort herbeililhrte.') Auch dies mal hatte er böi dem Versuch, 
die Aemtor unter beide Parteien zu yertheilon, keinen besseren 
Erfolg, denn die Schwarzen Uessen sich die mit Gewalt errungene 
Herrschaft nicht so leichten Kaufe wieder entreisson. Dino 
schweigt von dieser zweiten Ankunft und dem wiederholten Yer- 
sÖhnungsv^mch des Gardinais. Dies ist um so auflallender, als 
er selbst kurz vorher, als er im Priorat war, die Berufung des 
Canlinals MontetiDre zum Zweck der Friedensstiftung l)etrieben 
hatte (II, 11). Die Chronik zeigt hier eiue Lücke, die sich aus ihr 
selbst nicht erkläreu lässt. 



Chronik m, Ich ftige noch ein anderes Beispiel dieser Art hinzu: es be- 
520 C. trifft eine Episode aus dem Krieg von Florenz gegen Arezzo im 

Jahre 1307. Dino berichtet (im 3. Buch), wie der päpstliche 
Legat Napoleon Orsini aus Bologna, wo er Fl ieden stiften wollte 
mit Zuthun der Florentiner vertrieben wurde. Hierauf ging der- 
selbe nach Arezzo und brachte dort ein grosses Heer von weissen 
(Hielten und (libellinen geg(Mi das widerspenstige Flonuiz zu- 
sannnen. Die Florentiner wandten sich zum Angriti und rückten 
in das (iebiet von Arezzo ein, vermieden aber die Schlacht. Der 
Cardinal wurde von ihren Feinden dringend aufgefordert, ihnen 
die Spitze zu bieten, weil der Sieg so gut wie gewiss sei. Doch 
er wollte weder gestatten, dass man ihnen die Pässe verlegte, 
noch ihnen die Lebensmittel abschnitte, und so kehrten die 
Schwarzen, ohne weiter beunruhigt zu werden, nach Florenz 

') Schfffer-Boichorst 132. 

*) Ylllani YllI, Ad, Paolioo Pier! 71. bcheffer-Boichorst S. 152. 
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zurück. Der CSftrdinal wurde sehr getadelt» setzt Diuo hinzu, dass 
er sie ruhig hatte abziehen lassen, und man beschuldigte ihn, 
dasB er Geld und Versprechungen Ton Messer Gorso Donati und 
den Schwarzen erhalten habe. Das Tersammelte Eriegsvolk aber 
ging sehr unzufrieden auseinander, als sie das Spiel verloren 
sahen. und viele Kosten ohne Frucht aufgewendet hatten. 

Ganz anders lautet der Bericht von Villani (VIII, 80). Nach 
diesem blieb der Cardinal keineswegs iinthätig, sondi-rn zog, dem 
Rathe trefflicher Kriogs( apitänc folgend, mit dem ganzen Heere 
nach dem CasiMitino in djis obere Aniotlial und bedrohte von 
dort aus Florenz. Auf diese Nachricht brach das florentinischc 
Ileer iu grosser Eile und Unordnung zur Nachtzeit aus seinem 
Lager bei Arezzo auf, um so schnell als möglich die bedrohte 
Stadt zu ei'reichen. Yillani fügt hinzu, dass dieser eilige Rück- 
zug den Florentinern zwar zu keinem Schaden, wohl aber zu 
grosser Schande gereicht habe und dass, wenn der Cardinal nur 
einen Theil seines üeeres bei Arezzo hätte stehen lassen, um die 
Florentiner auf der Flucht anzugreifen, diese der Vernichtung 
gewiss nicht entgangen wären. Und ganz so ist der Hergang in 
aller Kürze vto einem anderen 2!eitgenossdn, Giovanni di Lehne 
aus San Miniato, erzählt:^) Als die Florentmer, berichtet dieser, 
mit anderen Guelfen von Toscana, unter denen audi die von 
Samminiato, am 24. Mai 1307 gegen die Aretiner ausgezogen 
waren und unweit von der Stadt Arezzo ihr Lager aufgeschlagen 
hatten, verbreitete sich plötzlicli die Nachriclit, dass der Cardinal 
mit den Aretinern und den weissen Giliellinen in die Stadt 
Florenz eingezogen waren; in Folge dessen wurde sofort das 
Lager ;d)gt'l)ro(']ieii und nach einem nächtliclien Ritt von 23 Mi- 
glien erreichten die Truppen sehr ermattet am folgenden Morgen 
Florenz, 

Wie man sieht, ist in Dino's Ei /ählimg unerklärlicher Weise 
gerade die Hauptsache aus der Geschichte ausgelassen, und doch 
hatte er um so weniger Gnind davon zu schweigen, als er hier 



') Lami, DelichM p. 86. 
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Gelegenheit ÜBiid, von der Schande der schwarzen Guelfen, der 
sdilechten Bürger, va. erzählen. 



Die Unklarheit, welche an nicht wenif];en Stellen der Chronik 
herrscht, erreicht den höchsten Grad des Unverständlichen, wo . 
es anmöglich scheint das früher und später Erzählte in Einklang 
zu bringen. Mehrere F'älle dieser Art sind von Scheifer-Boichorst 
(S. 133—136) für die Unechtheit der Chronik geltend gemacht 
worden. 

Chronik I, Dino erwähnt eine aus dem Lehen Dante*s sehr bekannte 
2u 23. Thatsache, nämlich die Verhannting der Parteihäupter, sowohl 
der Weissen als auch der Schwarzen, aus Florenz im Jahre 1301, 
wobei er angiebt, dass er selbst im Rath der Bärger, von welchem 
diese Massregel zur Erhaltung des inneren Friedens beschlossen 
wurde, zugegen gewesen sei. Doch die Gerchi oder Weissen 
kehrten bald darauf wieder zurück, worüber die Anbänger der • 
' Schwai/A'ii in Florenz, so aufgebraclit waren, wio Dino weiter be- 
richtet, dass sie mit einander in S. Trinita darülKT zu Rath 
gingen, die Gegner mit Gewalt zu vertreiben. Dino war gleich- 
falls in dieser Versanimlung anwesend, rioth zum Frieden und 
bewirkte Verständigung zwischen den Missvorguügtea uud dea 
Prioren. ^) 

So weit steht alles im guten Zusammenhang, aber Dino*8 
Chronik- nennt an der zweiten Stelle (1, 23) als diejenigen von 
der schwarzen Partei, welche die Versammlung in S. Trinitä ver- 
anstalteten, eben dieselben Führer, Geri Spini, Poroo Manien, 



>) Dino nennt unter den letsteren den Messer Palmieri Altoviti, 
welcher nach Stefani*a Priorenverzeichniss (Dellsie X, 16) von April bis 

Juni 1301 im Priorat mn.' Vielleicht verschmäht Scheffer-Boichorst, den 
ich hierauf aufmerksam machen will, hier die Hülfe des Fälschers doch 
nicht, womit derselbe auf sehr bemerkenswerthe ^Veise seiner scharf- 
sinnigen Vermuthuug (S. 135 Note 1) entgegen kommt, dass die Ver- 
bannung der Parteihäupter nicht, wie gewöhnlich uach Lionaido Arc- 
tino angenommen wird, unter dem Priorat Dnnte's (1301 Juni -August),, 
sondern schon früher, etwa zu Anfkng des Jahres, wohin sie mch Yillanl 
VIII, 'i2 SU setzen scheint, erfolgt sei. 
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Rüsso dcUa Tosa, Piizziiio de' Puzzi, Sinibaldo Donati, welche 
nach der ersten Stelle (I, 21) zugleich mit den Ilüujitem der 
Weissoll verbannt wurden. Diese hätten alsu schon früher als 
ihre (iegner nach Florenz zurückgekehrt sein müssen. Doch das 
Gegentheil ist bekannt und ist auch r)in()'s eigne Meinung, wie 
sich noch an einem andern Ort ergiebt.V) Wie soll man sich den 
offenbaren Widerspruch erklären? Bei Diuo, dem gegenwärtigen 
Zeitgenossen, ist er nicht denkbar, aber auch nicht bei dem 
Fälscher, wenn er überhaupt wussto, was er geschrieben. 



Ein iihnlicher Fall ist der, wo Dino zuerst am Schluss eines Chronik II, 
Verzeichnisses der im Jahre verbannten weissen Guelfen -S« 29- 

und (iii>ellineii, — unter denen auch Dante Alighieri, mit dem 
Zusatz che era ambasciatore a Koma, das einzige mal in der 
Chronik genannt ist — sechs Namen auftuhrt, auf welche er 
einige Gapitel später mit unbedeutenden Abänderungen zurückr 
kommt, um zu erzählen, dass die genanuteiT Personen in Florenz 
eine geheime Correspondenz mit den auswärtigen Verbannten 
fortsetzten, desshalb ergriffen und hingerichtet wurden. Dieselbe 
Thatsache berichtet Villani (VIII, 59), welcher freilich nicht die 
in Florenz befindlichen Verräther vorher als Verbannte aufge- 
führt hat*) 

- Es liegt hier ein offenbares Missverständniss zu Grunde. 
Scheffer-Boichorst erklart es aus einem groben Versehen des 

Fälschers, der sich die Namen aus Villani (VIII, 59) ausschrieb 
und zuerst an unpassender Stelle bei dem Verzeichniss der Ver- 
bannten verwendete, dann aber bei Wiedererwahnung derselben 
Personen an der zweiten Stelle seinen Missgritl' gewahrend, einige 
Veränderungen anbrachte, um d'w Fälschung vor der Kntdecknng 
zu sichern. Was tür ein wundeilidier, schlauer und doch unge- 
schickter Fälscher! Waiiim machte er sich denn su viel Um- 



II, 10: £ (Lapo SaltereiU) avea messer Pauiiw dt^ Pat» in caaa 
sua, dte era confinato. 

*) S. hierüber bcbeffer-Boichorst S. 75—78 und 136. 
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ständo iiTul strich nicht lieber in seinem Mauuscript au der 
ersten StüUo die sechs Namen einfach weg? 



Chronik 1, 24. Eio Widerspruch anderer Art zeigt sich bei der Beurthei- 
II, 26. lun» einer bekannten Persönlichkeit, Lapo di Gu.izza Ulivieri, 
welchen Dino ein nuil einen guten und reelitscliuftenen Fopolanen 
nennt und das andere mal zu den ( n^waltliahern der schwarzen 
Partei und Verderhcrn dri Stadt zählt. Vielleicht steht der 
Mann am hetzten ()i-t uni'ielitif^. oder der Autor hat seine Mei- 
nung über dm geündert und l)eide Urtheiio zu ganz verschiedener 
Zeit niedergeschrieben, was doch kaum anzunehmen ist: gleich 
viel! der Widerspruch erklärt sich nicht leichter bei dem 
Fälscher. 



Anachronis- 3. Unrichtige Thatsachen lassen sich durch Irrthuin des 
Autors, Lficken und Widersprüche durch Nachlässigkeit bei der 
Abfassung oder bei der Rcdaction erklären, aber niclit Anacliro- 
nismcn, wenn nändicli dei' Autor von Dinifcii redet, die zur Zeit 
als er schrieb, noch gar nicht vorhanden waren. 

Chronik I, 17. Einen derai'tigen Beweis (\{'v Uneclilheit findet Sclieflfer- 
Boichorst (8. IUI. '20}]) an dei- Stelle dei- Cinonik, wo der Autor 
anzunehmen sclieint, dass um 12114 die Stadt San Miniato dei 
Tedesco am unteren Arno, welch» fi'üher Sitz des Reichsvicars 
in Toscana war, schon der Republik Florenz iz;« h{)rt hätte, wäh- 
rend doch historisch feststeht, dass erst im Jahre 1370 San Mt- 
niato sich ihr dui^-ch Vertrag unterwarf.^) Der C!ommentator der 
Chronik, dei Lungo, und mit ihm Cesare Paoli deuten jedoch die 
Worte der Chronik: „uns San Miniato zu nehmen (a tord S. 
M.)% welche auf die Florentiner gehen, auf die Guelfenpartei 
Yon Toscana überhaupt» welche von den Florentinern angeführt 
wu|^de und zu welcher auch San Miniato sich hielt Und für die 
Bichtigkeit dieser Deutung spricht, wie mich dünkt, eine andere 

*) Scheffer-Boichorst citirt S. U6 Note 2 die Urkunde ; Tergl. Ammi- 
rato L. XIII. T. I, p 672. Uebrlgens hatte sich Sammiaiato bereits 1347 
auf 5 Jahre uuter deu Schutz von Fk>reiu begeben, s. Villani XU, 82. 
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Stolle der ('hioiiik (II, 14), wo im Jahre 1301 <lio Saiiiiniiiia- 
tesoii gloicliwic die Saneseii, Penigiiier, Liiccheseii als Verbündete 
der Maelitludier von Florenz genannt sind, also auch narh IHno's 
^loinung noch nicht Unterthanen waren. Auch der (Tescliicht- 
schrciber von San Miniato, Giovanni di Lelrao bestätigt, dass 
seine Stadt fortdauernd dem GuelfeDbunde von Toscana angehörte 
und sich bei den lJnteniehmui)g<'n der Florentiner gegen die 
Weissen und GribeUinen wie gegen Heinrich Yll beiheiligte.') 



Auf eine spätere Zeit, als die von l)in() C'oiiipagni , WM'ist Chronik I, 22 
jedoch deutlich hin die zwei mal in der Clironik vorkommende ^1» 23« 
Benennung des (ieschlechts da Cerreto als Cerretani, und zwar 
an der zweiten Stelle ( II, 23) mit dem orlüutumdcu Zusatz: „die 
von Cerreto, welche lieute Cerretani heissen", (che oggi si chia- 
mano Cerretani). Schon Muratori (500 D) nahm Austoss an dem 
Zusatz und schloss ihn desshalb in Klammern ein; die späteren 
Herausgeber haben ihn lieber kurzweg ausgelassen; erst Del 
Lungo setzte ihn wieder in den Text hinein. Scheffer-Boichorst 
beweist mit gewohnter Gründlichkeit durch eine Reihe von ur- 
kundlichen Stellen (S. 158 f.), dass die alte Namensform da Cer- 
reto noch bis Mitte des 14. Jahrhunderts üblich war, die neue, 
Cerretani, sieh nicht früher als 1346 findet. „Der Fälscher'*, 
sagt er, „wollte den Zeitgenossen spielen und vertiel in die Rolle 
des Antirjuars.'* 

Ohne Zweifel verrätli die erwäh?ite (ilosse den spiiteien 
Sclireiher, al)er dieser wollte doch nicht, so viel ich sehe, tiir den 
Autor d(M- Chi-onik gelten, indem er ausdrücklich das „heute"' 
von der Zeit der Chi'onik, also aucli des Autors, unterscheidet. 
Die fremde üaud und Zuthat giebt sich vielmehr unverhüllt zu 
erkennen. 



Lami, Dellciae (Botfncontri Historia Sicula, wo die Chronik von 
6. di Lelmo eingeschaltet ist) p. 86: J Fiorentini, Saneai, Lacchesi 
Samminiatesi e gli altri Gnelfi di Toscana andarono coli* esercito contro 
gli Aretini etc. 
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Der Prioren- Die Erwälinang der ersten Zusammenkunftsorte der im 

Palast. Jahre 1282 eingesetzten Prioren und weiterhin des Pahistcs dieser 
Signorie bei Dino hat gleichfalls niauelieilei Anstoss gegeben.') 
Bevor der Palast der Prioren, nacbmals Palazzo vecchio genannt, 
erbaut war — der Bau wurde erst Ende des Jalir(>s 1298 be- 
schlossen^) und in den folgcniden Jahren ausgeführt, — wechselten 
die Prioren mehrere mal ihre Wohnung. Villani giebt (VII, 79) 
an, dass die zuerst gewählten 3 Priorau ihre Residenz im Hause 
der Abtei (nelia casa della badia) hatten, wo auch die früheren 
Anzianen zusammen zu kommen pflegten, und bemerkt weiterhin, 
. wo er Ton dem Neubau des Priorenpalastes redet (VIU, 26), dass 
die Prioren in letzter 2ieit in den Häusern der CSerchi hinter der 
Kirche S. Procolo wohnten, wie dies auch durch Urkunden be- 
stätigt wird.') Kach Dino (I, 4) traten die zuerst ernannten 
3 Prioren gleidi nach der Wahl in der Kirche S. Prooolo zu- 
sammen (e raunaronsi nella öhiesa di San Prooolo), und von den 
zwei Monate später gewählten 6 Prioren s^igt er, dass sie im 
Thurm der Castagna bei der Abtei, als an einem sicheren Ort, 
sich einschlössen (stettono inchiusi). Dies steht meines Erach- 
tens nicht im Widerspnicb mit Vill;ini's Angabe: demi es liegt 
doch nicht in den Worten Dinu's, dass die ersten drei Prioren 
die Kirche S. Procolo als regelmässigen Versannnlungsort benutzt 
hätten. Auch kann Dino (1, 15) sehr wohl schon vou dem „pa- 
lazzo" dOT Prioren und von der „piazza^* bei diesem reden, bevor 
noch der eigentliche Palast der Signorie erbaut war, denn auch 
die frühere Wohnung der Prioren hiess Palazzo, und wo der 
Palast, da war auch die piazza, wo die aufgebotenen Volksoom- 
pognien mit ihren Gon&lonen erschienen: dort befand sidi gleich- 
falls die grosse Stadtglocke, campana justitiae genannt, beyor sie 

^) Scheffer-Boichont S. 59 f. und in der Jenatar Literatuneitung 
1875 S. 146. 

^ 8. den Beschluss und die zurAuBfQhrang an die Prioren ertheilte 

Vollmacht, Häuser und Grundstücke an passender Stelle für den Bau 
zu kaufen, d. d. 30. Dec. im Auszuge bei Gaye Carteggio üiedito 

d'Artisti I p. 4K). 

■) b. die urkundlichen Angaben bei bchetfer-Boichorst S. 60 I^ote l. 
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im Thuiin des Palazzc» veocliio aufgehängt wurde; und in der 
Vorhalle des Hauses eii^e öffentliohe Bednerbühne (ringhiera)^). 

Nicht weniger war in dem früheren Hanse oder Palast der 
Prioren auch eine CSapelle vorhanden, in welcher die tagliche 
Messe für die Prioren gdesen wurde und gelegentlich auch 
Rathssitzungen stattfanden.*) Nun erzählt Dino (II, 12) Ton 
einer Versammlung angesehener Popolanen, bei welcher er als 
Prior zu Anfang November 1301 in der Capelle San Bernardo 
den Vorsitz führte. Fanfani weiss sich sehr viel damit, hier den 
lächerliclien Fälscher ei-üippt zu haben, der von der Capelle San 
Bernanlo rede zu einer Zeit, als sie noch gar nicht vorhanden 
sein konnte, denn dieselbe l)ef:ind sich im zweiten Stockwerk des 
Signorenpalastes, zu dessen Autbau erst 129'J die Baupliitze an- 
gekauft wurden.^) Es mag trotzdem innner noch der Zweifel 
erlaubt sein, ob nicht die Capelle in der frühereu Wohnung der 
Prioren gemeint sei, wenn gleich man nicht weiss, dass sie gleich- 
falls dem heil. Bernhard geweiht war. Unser Nichtwissen kann 
nicht als Beweis des Gegentheils und somit der Fälschung gelten. 

Bedenklicher erscheint eine andere mit dem Priorenpalast 
zusammenhängende Erwähnung, wo Dino erzählt (U, 19), dass 
die Prioren in denselben stürmischen Tagen des NoTembers 1301 



<) Ordinamciita justitiae a. 1293 (Delisie IX, 812): £t etUm quo- 
ticnscunque fueriiit requisiti per nuntium vel sonum campune — et debe- 
ant trahere et venire ad dictum pahttiutn sive domum. Oaye, Car- 
teggio I, 4'2i) aus einem Katlisbeschluss vom Se})t lt?Or>: Pro leparatione 
hediftitii, super quo est Campana justitiae que est ad domum, iu qua 
priores artium et vexillifer justitie pro comoni moimatar. Die Redner- 
bühne wurde 1296 errichtet s. ebend. : et pro facienda aringkiera in saJa 
anieriori domuB, quam ipsi domloi priores et vexillifer tenent pro co- 
moni. Hiermit wird auch der Einwand Oarganl's (bei Fanfoni p. 261) 
binfUlig, dass die ringhiera vor dem Palazzo verchio erst 1349 erbaut 
worden sei: von dieser kann naf iiilidi nirlit die Rede sein. 

*] Cesare Paoli hat eine iirkuMdliclic .NiK In icht vom 30. Juli 1285 
nachgewiesen: Coram Potestate, Capitaneu et Prioribus, in cappeüa 
existente in domo Priorum congregatis quam plurimis sapientibus, s. il 
Borghini No. 9.. 

") Dino vendicato p. 23—87. 
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die grosse Stadtglocke zn läuten befahlen, nm das Volk zur be- 
waffneten Hälfe au&uiufen; denn es heisst dort, die Glodce habe 
sich auf dem Priorenpalast befunden (die la campana grossa 

fosse Sonata, la quäle era sul loro palaj^io). Man denkt natür- 
lich an den hohen Riithhausthurni uhw dvm ralazzo vecchio, 
und weitläufig setzen uns Faiitani und Gargani aus einander,') 
ditss zur Zeit weder der [»atldiaustliurni, noch die Glucke auf 
dem Prioren])aliist vorhaiulen war; (h'nn nocli 1.j07, also lange 
nach IV'giini des Neuhaus, war die grosse Glocke auf einem 
eigeneu hölzernen Geriiste neben dem l'riorenpaJast aufgehängt, 
wie irülicr neben der älteren Resideiiz -der Prioren; erst später 
wurde sie von dort auf den Thurm des Palazzo Teochio gebracht.*) 
Ich stelle die unrichtige und überflüssige Glosse »la quäle 
era sul loro palagio"* eben dorthin, wo die CerretanL 
Die Coliegien Noch Übersehen ist bisher ein anderer Anachronismus in der 
der signorie bcrcits besprochenen Stelle, wo Dino den Inhalt der Ordnangen 
^* "* der Gerechtigkeit kurz zusammenfassi Dort ist von den Gran- 
den gesagt: e che non potessono essere de' Signori, ne Gk>nfalio- 
nere di giustizia, ne de^ loro CoUegi, d. h. sie durften nicht ge- 
. wählt werden zn Signoren (Prioren), noch zum Gonfalonier der 
. Gerechtigkeit, nocli zu ihren Coliegien. Was hat man unter 

diesen Coliegien zu verstflien? In der ausgebildeten Verfassung 
der Uepuhlik standen den Ti ioren und dem (iontalonier di giu- 
stizia zwei ständige Kegierungsausschüsse zur Seite, nändich das 
CoUegium dei- huimi uomini und das der Gonfalonieri delle com- 
pagnie, mit welchen zusammen die Signorie alle wichtigeren Re- 
gierungsgeschäfte entweder von sich aus zu beschliessen oder, 
falls die Beschlussfassung den grossen Kätlien vorbehalten war, 
sie vorzuberathen hatten. Nun wurde aber das CoUegium* der 
guten Männer, 12 an der Zahl — 2 aus jedem Sechstel der Stadt, 
sjÄter 3 aus jedem Viertel — erst im Juni 1321,') das andere 



V) II Üorghiiii No. l;{ ijan. IHTä Dino veuil. p •J»).) 

ä. die urkuudlicheu 2<{achrichteu iu Gaye Carteggio I, i47 uud 

p. 453. 

*) YUlani IX, 128. 
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der 16 GonfSEdonieren der VoIkscompagnieD — 4 aus jedem 
Stadtyiertel — er8t.nadi der yer£EUBimg8Yerändenmg und Viertel- 
eintheilung der Stadt im Jahre 1343 errichtet^) Also gab es 
bis 1321 noch kein Regierungscollcgium neben der Signorie der 
Prioren, nnd zwischen 1321 bis 1343 nur das eine der 12 buoni 
uomini,') so dass erst nach 1343 von Priori e loro collegi die 
Bede sein kann.^) Hieraus ergiebt sich zur vollen Gewisshoit, 
dass der Zusatz: ne He' loro collegi, nicht vou Diuu Compagui, 
sondern erst nach 1343 geschrieben ist. 



') Villani Xii, 1!<. Das Amt der Banncrtrüfier der Compagnieii 
wurde freilich nicht erst damals geschaffen. Schou bei Constituirung des 
so genannten prinio popolo im Jahre 1350 wurde die ganze Yolksmiliz 
in 20 Gompagnien eingetheilt und fOr jede ein Gonfalonier d. i. Banner* 
träger bestellt (Villani VI, 39); naehdem aber diese alte Ordnung der 
Volksmiliz in Verfall geratlieii war, erneuerte sie wieder der Cardinal 
von l'rato im .Talne l;50| (Villani VllI, «;•»). mul seit l>ec VM)G /älilte 
man (Jom|in;;nieu in btadt und Land mit ebenso viel Gonlalonieren 
(Villani VIII, 87-. 

-) Vergl. hierzu die üeschreiWung der durcntiuischeu Verfassung 
▼om Jahre 1339 in Steph. Baluzii Miscellanea ed. Mann T. IT p. 117: 
Officia principalia civitatis per minores popnli gnbemantiir, et maxime 
dictnm officium Frioratns et officium XII btmorum vironm, cum ^pnbus 
Priore» ante deliherant quae }>cr c&nsüiu dehennt ordinari, et VexilUfe« 
rorum qui per diversas civitatis |)artes habentes etiam sub se quisque 
Pennonerios duos ete.. wo die (ionfalonieren nur als Anführer der \'olka- 
niiliz genannt sind, nicht als Kej,Merun,L(.sc()ll('<,nuni wie die Mdiii viri. 
Das Datum der AbtaHsnng »lieser Deseriptio urbis et reijnililicau 13.{!> 
ist sicher: denn es bestand nach ihr noch die Sechsteleintheilung, welche 
1343 abgeschafft wurde, und Arezzo war schon Florens unterworfen (seit 
M&rz 1337, Villani XI, 60). Ich verweise ausserdem auf die ungedruck- 
ten Statutensammlungfm von Florenz vom 3'. 1322 und 1355; die ersteren 
kennen nur das eine Collegiuro, die letzteren beide; 'vergl. auch den 
Staatsbeschluss vom 1382 bei (Jaye Carteirgio I. 477: ijuod j»riores et 
vexillifer justitiae una cum oftitiu Xli bonorum viroruui possunt depu- 
tare etc. 

•■') So z. Ii. bei \ illani im .1. 1347 XII, 92: che i testimoni (als An- 
kläger gegen die Gibellinen) non fussono accettati, se non fossono prima 
approvati per j>r»ort e loro eoUegi; und häufig bei Ifachiavelli, btorie 
Fiorendni L. II (ed. Italia, 1819 p. 333. 393. 396). 
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Benutzung an- 4. Nachdem in der Chronik Dino's einzelne offenh^re Ana- 
derer Chro- cfaronismen nachgewiesen sind, wird man aucli die Benuteong 
späterer Chronisten, die ja gleichfalls nur eine Art von Anachro- 
nismus ist, für möglich halten« . Sche£fer-Boichorst hat seine 
Untersuchung über Bino auch nach dieser Seite hin mit so 
vielem Fleiss gefülirt, dass für einen Späteren kaum noch eine 
Nachlese übrig l)leibt. Klier nuiehte ich ghiubeii, diuss in deiii 
Nachweis der liennt/.ung fremder Quellen bereits zu viel ge- 
schehen und <lie l^edeutung desselben zu hoch angeschlagen sei. 

Die Benutzung eines Schriftstelleis von Seiten eines anderen 
zeigt sich durch Uebereinstimmung des Inhalts, und noch mehr 
durch die des Wortlauts. Bei Vergleichung des so genannten 
Malespiui mit Villani findet sieb l^-l)ereinstinimung in beiden 
Beziehungen, und es kann keinem Zweifel unterliegen, dass der 
eine von dem anderen abgescli rieben oder theil weise ihn bloss 
abgekürzt hat. Anders verhält es sich mit der Chronik des Dino 
Compagni. Hier findet sich gegenüber Villani durch^^Uigige 
Selbständigkeit der Auffassung und Darstellung, Abweichung 
im Inhalt, häufiger Widerspruch in den Sachen, Uebereinstim- 
mung nur in einzelnen Sätzen, Namen und Daten. Sehen wir, 
wie weit die Abhängigkeit des einen Chronisten von demr andern 
wirklich dargethan ist 

Chronik i, 2. Gleich die erste Erzählung bei Dino über den Anfang der 
Parteiung unter den Geschlechtern von Florenz stimmt in ein- 
zelnen Wendungen und Ausdiiicken mit Vill;ii»i (V, 38) und 
klingt in einem Fragewort auch an das alte ('hronikenfragment 
an, welches man ohne (Jrnnd dem Brnnetto Latini zugeschrieben 
hat. Also hat der Fälscher, nach ScheÖer-Boichorst (S. 50 — 52), 
seine Erzählung aus beiden Quellen zusammengestoppelt. Doch 
ist der Name der ersten Verlobten des Messer Buondelmoute ein 
anderer, ebenso der der Mutter der zweiten, und Dino ver- 
schweigt das berühmte Wort des Mosca Laraberti: Cosa fatta 
capo ha, welches Villani wie Dante (Inf. XXVIII v. lOG) und 
alle Späteren, anfiihren. Die Geschichte von der Entzweiung der 
Guelfen- und Gibellinengeschlechter war zu Dante's und Dino's 
Zeit lebendige Tradition im Munde des Volkes. Aus dieser 
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Quelle konnte Dino ebenso gat wie Vülftoi seine Erzählung 
schöpfen. 

Dino ro<let im tol;:;«'ii(lcn Kapitel von der Friedciisstiftuiig Chronik 1, 3. 
des Cardinais Latiuo im Jahre 12>^<>. Dicst i- stellte nach ihm 
duiTli Schiedsspruch die Bedinmm^^en le^t, unter welclieu die 
Gibelliiien in die Stadt zurückkehren duriten, vertheilte die aus- 
wärtigen Aemter unter beide Parteien ^) und ernannte für die 
Regierung in der Stadt 8 Guelfen und 6 Gibellinen. 

Der letzte Satz: e al gOTemo della citta ordinö qnattordici dtta- 
dini, cioe otto guelfi e sei ghibeUini, stammt überein mit der Stelle 
in Villani's ausführlicherer Erzählung (VII, 56): e fece e ordinö 
il detto legato al govemamento comune deUa citta qnattordici 
buoni nomini grandi e popolani, che gli otto erano guelfi e sei 
ghibeUini. Scheffisr-Boichorst (S. 55) findet die üebereinstim- 
nmng um so auffallender, als die Angabe beider Chronisten 
gleich ungenau ist. Denn wir wissen aus dem Schiedsspruch 
seihst,^) da.ss nicht der Cardinal, sondern ein Ausschuss von 
t) (iuelt'en und (5 (Jihelliuen in ( renwinsclialt mit dem iNxlcsta 
und dem ( apitan die Aemter und liätlit- der Stadt gleiclimiissig 
aus beiden Parteien und danehen auch aus NeutrahMi, verhält- 
nissmässig nach ihrer Zald, besetzen 'sollten; man darf daher 
wohl annehmen, es sei die neue Regierung der 14 nicht, wie 
Dino und Villani übereinstimmend angeben, aus 8 Guelfen und 
6 Gibellinen, sondern aus je 6 Guelfen und Gibellinen und 2 Neu- 
tralen zusammengesetzt worden. 

Die Abhängigkeit des einen Chronisten Ton dem andern 
lässt sich in diesem Falle kaum bestreiten; nur kann ich Scheffei^ 
Boichorst nicht auch darin beistimmen, dass alles andere was 
Dino abweichend von Villani hat und nidit in dem Schiedsspruch 



^) Ich behalte mit Scheffer-Boichorst S. 56 Note 3, die gewöhnlicke 

liCsart: e accordö tra Inro Ii uffici (Ji fuori bei, statt Ii usciti di fuori 
wie Dcl Ltnii^'o in den Text gesetzt liat; denn die letztere Lesart giebt 
nur durch eine sehr gezwungeDe Deutung einen äinn. 
S. üben S. 35 Note a. 
Hegel, üUer Uiiiu C. * * Ö 

* 
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steht, blosse Erfindimg des Fälschers sei Die gleichmässigeVer- 

theilung, wie der inneren, so auch der auswärtigen Aemter — 
nämlich der Podostaricn und Vicarieii im Gebiet — war durch 
die Natur des Vergleiclis ebciisi) geV)uten, Avie eine billige Ent- 
schädigung für die aus liescmdoren Gründen von der Wiederher- 
stellung ausgeschlosseneu Überti. ^) Dino wusste in der That 
etwas mehr von dem Vertrag des Cardinal Latino als Villani. 
Der letztere (Ml, 5G) sagt niclits davon, dass die Stadt sich 
unter die Oberhoheit des Papstes stellte; nur Diuo hebt dies mit 
besonderem Nachdruck zu AnfiEing wie zu Ende seiner Erzählung 
hervor: »Die Guelfen beschlossen mit den Gibellinen Frieden zu 
machen unter dem Joch der Kirche (sotto 11 giogo della duesa)*^ 
— ^er Cardinal band die Parteien unter die Kirche Ton Rom 
(legandole sotto la chiesa di Roma)'*. Nach dem Schiedsspruch 
wurde dem Papst, als Oberherm der Stadt» die Ernennung der 
Podest^ und Yolkscapitane auf zwei Jahre überlassen, so wie 
auch die kfinftige Wahl derselben auf die Zeitdauer von zehn 
Jahren von seiner Zustimmung abhängig gemacht:^) dies ist es, 
was Dino mit dem prägnanten Ausdruck sagen will: Friede zu 
machen unter dem Joch der Kii'che. 



Chronik I, II. Ein ähnlicher Fall liegt vor an der Stelle der Chronik, 
welche sich auf die Ordnungen der Gerechtigkeit bezieht, wo- 
von schon oben (S. 38) die Rede war. Auch hier will Scheffer- 
Boichoi^t beweisen, dass Dino nur den Villau! geplündert habe 
und dass alles, was er mehr als dieser enthält, falsch sei 
(S. 94 — 103). Ich habe bereits anerkannt,' dass Dino sehr un- 
genau über den Inhalt der Ordnungen berichtet. Jetzt muss ich, 
im Hinblick auf die Zusammenstellung bei Scheffßr-Boichorst 
(S. 95), auch die Uebereinstimmung von Dino und Villani in ein- 
zehien Worten und Sätzen anerkennen, womit die Abhängigkeit 
des einen Chronisten von dem andern, wenn nicht beider von 



S. oben S. 35. 
^) Boniani a. a. 0. Art. 3. 7. 9. 
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einer geiiiciiisamen Quelle, bewiesen ist. Daneben sind jedoch 
auch Abweicliungen zwisclien beiden zu bemerken, und zwar von 
der Art, dass Villani etwas als in den Ordnungen enthalten an- 
giebt, was nicht darin steht: uämlich, dass die Rechnungen der 
Commune untersucht werden sollten,') wovon Dino nichts sagt, 
und dass umgekehrt der letztere riehtig anführt, dass die Ord- 
nungen eine Bestimmung über die Wahl der Prioren getroffen 
hätten und dass die Gonsuln der Zünfte auf die Ordniingen ver- 
pflichtet worden seien, indem ihnen zugleich Vollmacht ertheilt 
wurde, worüber Yillani schweigt Dino hat also die Ordnungen 
nicht bloss aus Yillani gekannt, und nicht richtig sagt Scheffer- 
BoichoTst (S. 98), dass „an keiner Stelle genauere TJebereinstim- 
mung zwischen Dino und den Ordinamenti, als zwischen Yillani 
und diesen stattfinde". 



Dino erzäldt dm Krieg der Florentiner ^^'gen Pistoja in Chronik I, 
den Jahren 1301 l.'><)3 und weiterhin die Belagerung und Kr- -7- ^^l- (Mur.) 
oherung der Stadt dui'ch die Florentiner uud Lucchesen im Jahre 5'7~5'9' 
1301). Er beweist grosse Theilnahme an dem traurigen Geschick 
derselben und si.igt an der ersten Stolle, wo er zum voraus der 
Leiden der Einwohner während der Belagerung gedenkt, er wolle 
davon nicht sQhreiben, weil ein anderer dies thun und die Zu- 
hörer zu mitleidvollen Thränen bewogen werde; dennoch giebt 
er im weiteren Yerlauf seiner Erzählung, im 3. Buch, eine aus- 
führliche und hoch pathetische Schilderung von dem Untergang 
PistojaV Scheffer-Boichorst (S. 139—141) findet auch hier Yer- 
wandtsdiaft mit Yillani (YIII, 82) und Abweichung von diesem 
nur aus „dem energischen Bestreben des Fälschers seinem Ge- 
währsmann zu widersprechen", wie er an eiueni lächerlichen Bei- 
spiel zeigen will. Nach Villani wurden den unglücklichen Fisto- 
jesen, welche während der Belagei ung die Stadt verliessen und 
draussen von den Bi'lagerern lugritien wurden, den Frauen die 
Nase, den Männern ein Fuss abgesclinitten; Dino lässt den 

>) Vili. Vlll, ]:,Che si ritrovassono le ragioni del comune. 



Digitized by Google 



68 



Frauen gleichfalls die Nase, den Männern aber das eine mal eine 
Hand, das andere mal einen Fuss abschneiden und scheint damit 
in Widersprudi mit sich selbst wie mit Villaui zu gerathen. 
Allein Dino's Angaben stimmen überein mit den Istorie Pistolesi 
und sind nur das eine wie das andere mal unvollsföndig, doch 
so, dass sie sich gegenseitig ergänzen.^) An eine ßenutzung des 
YiHani ist hier sicher nicht zu denken. 
Pisto- Vielleicht aber an die der Istorie Pistolesi? Sollte vielleicht 
der Fälscher selbst unvorsiclitiger Weise auf sie mit den Worten 
hingedeutet liaLcn, dass ein anderer den traurigen Untergang 
von Pistoja scliildern und die Hörer zu Thränen bewegen werde? 
Die (iescbicliteii von Pistoja, welche sich über den Zeitraum von 
1300 bis 1348 erstrecken, sind keine zuverlässige Quelle für die 
italienische Zeitgeschichte,^) aber doch werthvoll für die Local- 
geschichte TOn Pistoja. lieber den Anfang der Parteiung zwischen 
den weissen und schwarzen Cancellieri, welche sich auch nach 
Florenz hinüber fortpflanzte, geben sie nach einheimischer Tra- 
dition ausfuhrlichen Bericht. Auch Dino (1, 25) redet von diesen 
Parteien und nennt ab einen der Führer der schwarze Cancel- 
lieri den Simone da Pantano und auf Seite der Weissen den 
Schiatta Amati, einen Verwandten der Gerchi von Florenz. Beide 
Namen Simone und Sduatta kommen auch in den Istorie Pisto- 
lesi ^) vor, aber ohne die Zunamen und nicht in so hervorragen- 
der Stellung. Sim«»ne da Pantano heisst bei Dino neben anderen 
Eigenschaften spictato e erudele, in den Istorie spietato oltra 
modo, WILS etwa als einziger Beweis der Benutzung gelten kcinnte. 
Was I)iuo weiter über die Kegieniiig mehrerer florentiiiischer 
Podesta und Capitaue in Pistoja berichtet, unter denen auch der 



*) Maratori SS. XI, 392: e qnanti haomini di qaelli dentro veniano ' 
alle nuuii di quelli di faori, a tutti faceano tagUare uno piede et una 
mono c frargli iino occhio, et alle femme /oeeoMO to^liar« «2 lUMO, e 
COfii guasti Ii riuiaiularono in Pistoja. 

^) Hpzüjflicli des Römerzugs Heinrichs VII Imt D. König, Kritische 
Erörterungen lh74 S. 28— 3b, die stark gueltisclie Färbung gut nach- 
gewieseiL 

*) Munt I. c. 370 A, 875 K 
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Urheber der Ordiiuiigeii der (iere( hti,Q:keit, Giauo della Bella, 
wieder erscheint, ist ihm eigfiithüinlich: mir das graiisaiiif Ver- 
fahren des Capitans Aiidiea ( llierardiiii go^en die schwarze Partei 
findet sich durch die Geschichten von Pistoja austührlich ln^- 
stätigt. Dino erzählt (I, 27), wie der von den Weissen zum 
Kricgscapitaii ernannte Messer Schiatta Amati sich schwach, und 
zaghaft bewies; die Istorie schweigen davon. Die später von 
Dino (II, 3) erwähnte nicht unwichtige Tliatsache hingegen, 
dass Carl von Yaloia bei seiner Ankunft in Italien den Weg über 
Pistoja nahm, wobei seine Absicht sich der Stadt zu bemächtigen 
durch die Vorsicht der Weissen vereitelt wurde, ist auch in der 
Chronik von Pistoja (377 G.) kurz angedeutet Die Erzählung 
Dino's von dem Krieg von Florenz und Lucca gegen Pistoja 
(II, 27), von der Belagenmg und dem Untergang der Stadt (im 
3. Buch) zeigt wieder nirgends Yerwandtsdiiaft mit der genann- 
ten Chronik. Ktuz, man empfangt aus Dino's Chronik überall 
den KindriK k. als ob ein Zeitgenosse über diese Dinge von 
Pistoja, die sich in seiner Nähe ereigneten und an denen er selbst 
ids Freund der W^eissen den lobhaftesteu Autheil nahm, aus un- 
mittelbarer Kenutuiss berichte. 



Doch ich komme auf did Benutzung des Yillani und anderer Namenreihen, 
florentinischer Chronisten zurück. Viiiani. 

Die Benutzung des einen Chronisten durch den andern 
ISsst sich besonders auch durch das Vorkommen gleicher Namen- 
reihen aufzeigen, falls diese nicht etwa aus gemeinsamer Quelle 
herstammen. \) 

Dino nennt wiederholt (II, 26. III Mur. 51.5 A) die Häupter 
der schwarzen Guelten von Florenz; Messer Qorso Dunati, Messer 
Rosso della Tosa, Messer Pazzino de' Pazzi, Messer (leri Spini, 
Messer Betto Ihunelloschi , in derselben Reihenfolge wie sie ein- 
mal auch bei Yillani (VIII, 72) ei scheinen. Die üebereinstim- 
mung ist gewiss auffallend, aber die Benutzung nicht sicher. 

^) S. die Ausfüiiruug von Scheffer-Boichorst 73—93. 

% 
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Vilkni nennt dieselben Kamen ein anderes mal (VHI, 96) wieder 
in anderer Folge, und auch Dino verändert die Reihe an anderen 
Orteo (Buch HL 521 G, Ö31 A), wo Gen Spiui als letzter 
auftritt 

Von einer anderen Namenroiho, welche Dino II, 25 irrthüm- 
lich .unter die Zahl der Vorbaimten im Jaliro 13()2 gesetzt hat, 
war schon oben die Rede.') In fast gleicher Reihenfolge, doch 
in anderem Zusammenhang nennt diesellx^i >'i]1aiii (VITT, 59), 
■\vo er erzählt, dass der Podesta Foleieri die genannten Personen 
als Verschwörer hinrichten liess. Ein Missverstcändniss liegt 
sicher in Dino's Chronik zu ( J runde und die Entlehnung der dort 
an unrichtiger Stelle gebrachten Namen aus Villani ist sehr 
wahrscheinlich. 

Und noch eine dritte Namenreihe bei Dino (I, 21), nämlich 
die der Hai^tcr der schwarzen und weissen Guelfen, welche im 
Jahr 1300 .aus Florenz verwiesen wurden, stimmt ziemlidi über- 
ein mit Villani (Vm, 42); doch könnte hier das Verbannnng»- 
decret die gemeinschaftliche Quelle beider gewesen sein.*) 



Marchionne Was die bei Dino vorkommenden Namenreihen der Prioren 
stefani. angeht, so erkennt Schefier-Boichorst (S. 80 — 87) die spätere 
Chronik des Marchionne Ste&ni 'als Quelle, wobei die Ab- 
weichungen bei dem Bischer, theils aus Mangel anVerständniss, 
theils aus Widerspruchsgeist oder anderweitiger Kenntniss erklärt 
werden.*) Es liegt nahe dagegen zu fragen: warum sollte nicht 



») S. S. 67. 

*) Die Abweichungen Dino*» will Scheffer-Boichont S. 79 sehr kflnst- 
lieh darch Hinxuziehnng der Chronik von Paolino Pieri erklären. 

^ Die Istoria Fior. von Melchionne (Marchionne) Stefani bis 1386 

geht durch eine Reihe von zum Thcil mit Urkundenmaterial ange- 
füllten Bänden der SanimliniL' von San I-uifii, Pelizie T. VII — XVII. 
177G sq. Sie ist in ihrem früheren Theil bloss Auszug aus Villani, ver- 
melirt mit den Priurenreihen . weh lio der Herausgeber aus einem Prio- 
ristä der Magliabecchiaaa ergänzt hat. Ohne Grund, wie es scheint, 
schreibt man dtm Täter des Melchionne, Coppo Stefani, einen Äntheil 
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der Fälscher ebenso gut wie andere florentinisclie Urkunden, 
die er nach SchoiTor-Boichorst's Meinung kannte, urkundliche 
Priorenverzeichnisse benutzt haben. Um die Benutzung des spar 
teren Chronisten darzuthun, müsste bewiesen werden, dass die 
EnÜdittTing wirklich nur aus diesem stattgefunden haben könne. 
IHe scharfsinnige Ausführung von Scheffer-Boidiorst selbst zeigt, 
dass dieser Beweis sehr schwer zu fuhren ist und wenigstens 
nicht als ein zwingender gelten kann. 



Der florentinische Chronist Paolino Pieri war Zeitgenosse Paoiino Pieri. 
Dino's, schrieb aber etwas früher als dieser: nach seiner eigenen 
Angabe erlebte er die Ereignisse von 1270 und 1284 und schrieb 
seit 1302 seine Chronik bis 1305; seine Nachrichten über die 

gleichzeitige Stadtgeschichte tragen das Gepräge grosser Genauig- 
keit und Zuverlässigkeit.*) Dino, der seine Chronik etwa um 

1310 begann, könnte diesen Vorgänger gekannt lialx'n, ohno 
darum der Fälscher /u sein. Einige kurze Sätze von ähnlichem 
Wortlaut, welche Sclieffor-Roichoi-st (S. 113. 1()(). 1()7) anführt, 
lassen in der That aui' die Bekanutsübal't mit Paoiino Pieri 
schliesscn. 

Nicht orwiosen scheint mir die Benutzung der dürftigen Simone della 
Annalen des Simone deila Tosa bis 1346. ^) Erst wenn die Fäl- Tosa. 
schung der Chronik Dino's im ganzen sc^bon feststellt, wird man 
zu glauben geneigt sein, dass der Fälscher die ähnlich Tcm ihm 
wie Ton Simone della Tosa erzählten Nachrichten über die An- 
kunft des Cardinais Pelagrü in Florenz , Sept 1310, und den 
Tod des Betto Brunelleschi wirklich aus letzterem entlehnt habe.') 



an der Chronik zu, s. rlas Vorwort des Autors T. YII und was der 
Herausgeber in der Kinl dariilicr sagt. 

Ausgabe von Adanii. Koma 1755. 

Cronickette antiche di vari scrittori di Firenze app. Dom. UaanL 
Flr. 1788. p. 126—171. 

*) Scheffer-Boichorst S. 186. 
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Man kommt nicht weit mit dem Nachweis der Qaellen der 
florentiiiischen Geschichte, aus welchen der Falscher des Dino Com- 
pagni geschöpft haben könnte. Die XJebereinstimmung mit Villani 
und Paolino Pieri besdiränkt sich auf einzelne Daten und wenige 
im Wortlaut verwandte Sätze, währencl die Erzählung derselben 
Gescliichteii in Auffassung und Darstolhmg völlig ahwoichend, in 
den Thatsachon oft widersprechend ist. Wird man nun unserem 
Kritiker (llaubuu schenken, dass alles was Dino's Chronik Eigen- 
thUniHches hat, tlieils der eigenen lebhaften Pliantasie des Fäl- 
schers, theils einem sonderbaren Widers})i'uchsgeist zuzuschreiben 
sei, aus welchem ei-, die echten Quellen der Geschickte vor Augen, 
absichtlich lügenhaft das fjegentheil von diesen vorgetragen habe?^) 

Ein solches Verfahren scheint doch an sich kaum denkbar 
und wäre ohne Beispiel in der Reihe der gefälschten Historien, 
die wir kennen. Selbst ein historischer Romanschreiber würde sich 
doch hüten, wenn er den Schein der Wahrheit behalten will, den 
bekannten glaubwürdigen Quellen in auf&llender Weise zu wider- 
sprechen. Manche Unrichtigkeiten lassen sich leichter bei Dino 
als bei dem Fälscher begreifen. Jener konnte irren oder schlecht 
unterrichtet sein, dieser konnte sich leicht mit den Quellen, die 
er benutzte, in Uehereinstinniiung setzen. 
Urkunden. Manches von dem, was die (.hronik Dino's aus Florenz ])e- 

richtet, lässt sich entweder nur aus sell)sterl('bter Erfahrung des 
Autors oder aus Kenntniss der UrkundcMi erklären. Von dieser 
Art ist, was ich olxin in liezug auf den Friedcnsschluss des Car- 
dinalsLatino und die Ordnungen der Gerechtigkeit hervorgehoben 
habe. Aus Benutzung einer Urkunde vom 9. Dec. 1294, freilich 
mit falscher Anwendung, erklärt auch Scheffer-Boichorst (S. 88) 
die Namen der Verschwörer gegen Giano della Bella bei Dino 
(I, 14 am Ende); aus Benutzung eines Rathsbeschlusses vom 
7. Not. 1301 die beiläufige Erwähnung (D, 5), dass die Frieren 
YOin Octbber, zu denen Dii\o gehörte, in S. Croce zusammenkamen 
(S. 156). Der wenig bedeutende Umstand in der Erzählung. Dino's 
(II, 18), dsjss Messer Gorso Donati, als er an dem yerhängniss- 



*) Scheffer-Boichorst S. 92. 157 uud öfter. 
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volk'U Novombertnge in dio Starlt eindrang, sirh d^'V Hansel' der 
Corbizzi benüichtigte, findet sich dnrch t'iiu» Notiz im Käninierei- 
buch bestätigt.*) SchetVer-Boieliorst nimmt sogar an, dass der 
Fälscher die grosse Sammlung der RathsbosehUisso (iVovvisioni 
maggiori) im Florentiner Archiv gekannt habe (S. 155)! Man wird 
hiernach schon nicht mehr so ganz gering von der Arbeit des Fäl- 
schers denken, von dessen Leichtfertigkeit und Lügenhaftigkeit 
seine Ankläger nicht genug zu sagen wissen. Und welches selt- 
same Bäthsel giebt uns doch dieser wunderbare Fälscher aus dmn 
16. Jahrhundert auf! sorgfaltig und genau in gleichgültigen Neben- 
dingen, giebt er sich in den Hauptsachen die auffallendsten Blossen, 
setzt er sich absichtlich mit allbdcannten Quellen in Widerspruch! 



Doch ich fahre fort in der kritisdien Untersuchung der Chro- Reichs- 
nik in Bezug auf deren Vorhaltniss zu anderen bekannten Quellen. ^'''P^^ 
Sehen wir was sie, haupträchlich im 3. Budi, über die italienische, 
die Beichs- und Papstgeschichte bringt Ueber diese steht uns 
ein reiches QueUenmaterial von italienischen Localchroniken wie 
yon Urkunden zu Gebote. Modlite der Bischer des 16. Jahrhun- 
derts in Florenz eine reiche Bibliothek zu seiner Verfügung haben,*) 
so würde man doch wohl nicht Mailändisehe und andere fern 
liegende Localcln oniken. welche Muratori's Sannnlung im 18. Jahr- 
hundert ans Licht gebracht hat, darin vermuthen. Er war für 
die italienische Zeitgesehiehte zu Anfang des 14. Jalirliunderts, 
ebenso wie für die florentinische, lian])tsäehlich an Villani gewiesen.. 
So hält auch Schetfer-Boichorst (ö. 185) die Chronik des letzteren 
für die Hauptquelle, denn mit geringen Ausnahmen sei alles aus 
bekannten Quellen geschöpft; bei der Papstgest^liichte wurden die 
Vitae von Bernardus Guidonis herangezogen, bei der Mailändischen 
die Chronik des Johann yon Oeimenate (S. 175). Ich finde je- 
doch den Beweis für die Benutzung der beiden letzteren Schnft- 
steller bei weitem nicht mit überzeugender Sicherheit geführt 

*) Schelrer-BoichorBt S. 160 und die S. 211 abgedruckte urkundliche 

Stelle. 

^ Scheffer-Boichorst S. 175. 



Digitized by Google 



74 



ViUaai, Ber- Die Kftcliriclit Dino's z. B. über den Tod des Bonifaz VIII 
nard Gui- ^JJ^ 35)^ wonach der Papst in Anagiii f;efangon und nach Rom 
gebracht wurde, sich «hjrt den Kopf zerstiess iiiul in der Raserei 
starb, stuinint weder aus Bernanlus. noch aus Villani. Der erstero 
berichtet kurz: der Papst wurde denen, die ihn gefangen gonom- 
inen, wieder entrissen und nacli Rom geführt, wo er starb.') ViUani 
(VUI, 63) weiss gleichfalls, dass der Papst in Anagni wieder in 
Freiheit gesetzt wurde, und erzählt weiter, wie derselbe mit seinem 
ganzen Hof na( h Rom ging, in der Absicht ein Concil zu halten 
und sich au dem König von Frankreich zu rächen ; doch Gott wollte, 
dass er aus Sdimerz über die ihm zugofUgte Schmach in Krank- 
heit fiel, wobei er sich wie ein Rasender zerbiss und in diesem 
Zustand aus dem Leben schied. Paolino Pieri (p. 76) giebt an: 
die meisten erzählten, der Papst sei in der Basorei, in der er sich 
die Hände zerbiss, gestorben. Gerade so wie die Zeitgenossen 
Paolino und Villani folgte auch Dino bei seiner Er^Uilung ledig« 
lieh dem öffentlichen Gerücht [secondo udienza].*) 

Auch die bekannte Anekdote, dass der Nachfolger des B(uii- 
faz. P. Benedict XI, an vergifteten Feigen gestorben sei, brauclite 
Dino nicht, wie Scheffer-Hoichorst annimmt (S. 173), aus Villani 
(VIII, 80), der sie nuvclicii uti!^ ausgesclunückt hat, zu entnehmen. 
Dieselbe Geschichte üudet sich bei anderen Zeitgenossen wie bei 
späteren.^) 

Dino nennt (III, 517) Clemens V vor seiner Wahl; Ramondo 
del Getto, arcivescovo di Bordö, unrichtig statt Bertrando, ebenso 
■Villani (YIII, 80). Das macht ihn der Benutzung des letzteren 
verdächtig.^) Und doch hätte der Fälscher sich alles andere, was 

'1 Srlioftor-Boichorst iS. 72 setzt scharfsinuii? auseinander, wie der 
Falsclier die nicht wohl miss^uversteheude lateinische Stelle des Heiiiar- 
dus deimocU missv erstanden habe. Da^ heilst nicht, die Benutzung nach- 
weisen I 

*) Auf dieselbe Quelle ist noch surttckniflahreii: Etaigshofen, Straae- 
burgische Cbronik (Städtechron. IX) 579: „Und Uefsent in m der gefeng- 
Mine klingen sterhen, das er tme selber die hende abe as.** 

') Franc. Pipini Bonon Chronicon bei Hnrat. IX, 747. Ricobaldi Fei> 

rar., Murat. IX, 254. Kr.nigshofen Ö80. 
*) Scbeffer-Boicborst ITd. 
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Villani über die Wahl dieses Papstes bringt — erdichtete Roden, 
Verhandlungen und Bedingungen des Königs Ton Frankreich ent- 
gehen lassen! Dino beguügt sich einfach zu erwähnen was rich- 
tig ist: die Wahl sei geschehen nach dem Willen des Königs von 

Frankreich und durcli die Bemühung der Colonna und des Car- 
dinais von Pratu. Nur stimmt er weiterhin (p. 524 A.) noch ein- 
mal mit Villani (VIII, 1>1 ) üherein, wo er sagt, dass der König an 
den Papst die Forderung gestellt habe, die (ii'heine des B(jnifaz VIII 
verl)rennen zn lassen. Dasselbe findet sich aber aueh bei dem vor- 
trefflichen (iesehichtschreiber Alljertinus Mussatus/) der üs sicher 
nichl^aus Villani bat. Es wai* die verbreitete Meinung. 

Nicht zu bestreiten ist, dass Dino in Einzelheiten aus der 
Papstgeschichte mit Beniardus Guidoiiis und Villani, iu anderen 
Einzelheiten aus der Mailändischen Geschichte mit Johannes von 
Gennenate und Villani zusammentrifft Um aber überall Benutzung 
dieser Chronisten anzunehmen, muss man schon zum voraus von der 
Fälschung des Dino überzeugt sein. Umgekehrt steht die Frage 
für uns vielmehr so: Lasst sich in der That die Abfiissong der 
Chronik durch ein€n späteren f^Uscher, theils mit Benutzung 
der historischen Quellen, theils aus blosser Ei-fiudung erklären? 



Was Dino (III, 525) über die Aidamf't Heinrichs VII in Mai- Johann von 
land, seine Krönnng mit der lombardisi hcn Krone nnd den Auf- ^*™*"**®* 
stand der Söhne des Guido della 'l'orre beriehtct, hat niehts ge- 
ni<Mn mit Villani (IX, 9. 11), abgesehen von der ähnliehen Be- 
schrei))ung der lombardisehen Krone, ^) wi^ldie aber im Text von 
Villani nur interpolirt ist.-'') Doch die erste Begegnung des rö- 
mischen Königs mit Guido della Torre vor dem Thore von Mai- 
land ist bei Dino f;ist ebenso wie von dem Augenzengen Johann 
von Cermenate geschildert.^) Die Benutzung dieses Mailändischen 



») Murat. X, 268. 
«) Schefler-Boicborst S. 178. 
• *) S. die Note in der Ausj^. Trieste 1857, die mir vorliegt, p. 2'2.'J. 
*) SchctYer-Boichorst S. 170. Kur das .,gitt6 in terra la baorhetta", 
welches Öcbcil'er-Boichorsit nicht unterzubringen weiss, finde ich eine Ana- 
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Chronisten ist an sich im höchsten (riadc unwiihrschoinlich,') und 
alh'S andere, was Dino üher die Vorgäii'^c in Mailand berielitet, 
so viillig al)\veicli(Mid von jenem, dass es unmöghch ist, an seine 
Bekainitschaft mit demselben zu glauben. Unrichtig erzählt Dino 
den Hergang bei dein Aufstand in Mailand, unrichtig ist selbst das 
Krönungsdatum des 25. Dec. 1310 statt des 6. Januar 1311.*) 
Aber auch Villani, der si» b s lir genau bei Augenzeugen nach den 
Vurgangeu in Mailand erkundigte (IX, 11), fand es unmöglich, 
über die Versdiwörung gegen den römischen König ins Beine zu 
kommen; und anderes wieder, was Dino erwähnt, wie die Ent- 
zweiung in dem Hause della Torre, dessen Oberhaupt Guido^eine 
Neffen, den Erzbischof und dessen Bruder, ins Gefängniss setzte, 
das Verhidten des Maffeo Visconti, der den König auf dem Zuge 
in der Lombardei begleitete und ihm rieth, nicht den Weg nach 
Pavia, sondern den nach Mailand einzuschlagen, sonst werde er 
Mailand verlieren — findet sich durch zuverlässige zeitgenössische 
Geschicbtschreiber bestätigt, deren Benutzung man gleichfalls hei 
dem Fälscher anzunelunen h;itt(>.^) Dazu die l)ekannte scliöne 
Stelle (525 E) über das Verhalten des Königs in Mailand gegen- 
über den Parteien: „Von Guelfen und Gibellinen wollte er nichts 
hören; das falsche Gerücht beschuldigte ihn mit Unrecht Die 
Gibellinen sagten: er will niemand sehen ausser Guelfen; und die 
Guelfen: er empfängt nur Gibellinen. Aber der Wille des Kaisers 
war der gerechteste, denn er liebte jeden und ehrte alle als seine 
Unterthanen (oome suoi nomini)*' — woher hat sie der Fälscher 
geschöpft, etwa aus der Charakterschilderung des Kaisers Ton 
Albertinus Mussatus oder aus der Bede Heinrichs VII in Turin 
bei Nioolaus von Butrinto?*) Fast für jeden seiner kurzen Sätze 

logie bei der Vertreibung des Herzogs von Athen aus Florenz im .Talirc 
1343: E in segno del deposto imperio e domiuio depose il bastone che ha- 
vea in mano. Ammirato, Ist Fior. I, p. 471. 

*) Muratori führt denüeibcu in seinem Vorwort SS. T. IX, 1223 mit 
den Worten ein: HiBtoriam hanc anno 1696 pritiras ego e tenebris üi incem 
protoli. 

*) Seheffer-Boichont S. 177—179. 

») Albertiu. Mussatus X, 335. Morigia XH, 1097. 
«) Munt. X, 840. Böhmer Fontes I, 70. 
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in diesem Theil seiner Chronik müsste der Fälscher die eine oder 
andere von den viok n uns bekannten Quollen heran.i;('/.o«^en haben! 
Ist es niöglidi eine sulebe literarisch»' Arbeit und »'ine soU'lie He- 
kanntschal't mit den ('luDiiistru des 14. Jahrhundeits l)ei (Miieni 
italienischen Schriftsteller im 10. Jahrhundert zu dcidxt ii? und 
diese Art der Komposition bei einem (n'scliichtsNverk, welches nach 
Anlage, (reist imd Stil wie aus einem (iuss geschatVen seheiutj 
Doch versuchen wir es noch weiter mit der Hypothese der Fälschmig. 



Dino schildert die Bemüthigung von Cremona, die Belage- Chronik in. 
rung und Unterwerfung von Brescia. Keine Spur von Verwandt- SV' 
Schaft mit der kurzen und trockenen Erzählung von Vilhini (IX, 
15. 20)! Aber vielleicht Benutzung von Johann von Cermenate 
und ausserdem prächtige Phantasiebilder des Fälschers?^) — 

Dino nennt die drei Cardinäle, welche die Capitulation von 
Brescia vennittelten, in derselben Keiheid'olge uiul ohne den Car- 
dinallegaten von Sabina, der gleiehfalls dabei war; el)enso Cerme-' 
nate;-) el)enso aber auch, tüge ich hin/u. das Chi ouicou Mutinense.^) 
Dass der König den lirescianei ii Leben und Vei tatigen zusicherte, 
wie Dino erziihlt, findet sich durch die Acten über die ge})tloge- 
nen Verhandlungen bestätigt, und als Bedingung, nicht als Cinade, 
haben dies dio Brescianer aufgeiasst.^) Malerisch und rhetorisch 
geschildert ist von Dino der Auftritt, wie der erzürnte König die 
um Gnade Hehenden Cremonosen anzuhören verschmähte, wie er 
auf die Nachnchtvon der RebellioDder Brescianer die Hand drohend 



») Scheticr-Boichorst S. 17G. 182. 
Mural, IX, 12G0. 

*) Murat. Xy, 371: seil dorn. Nicohras de Prato Ostiensis, dorn. Alba- 
nensis, dorn. Lacas de Flisco qni procuravit dictam coinpositionem civi- 
tatis Brixiae. 

*) S. die Verhandlungen von ih r Capitulation lioi Donniges Acta Hein- 
rici VII, II, 22 s. und was Albertin. Mussatus, Mur. X, 394 H. darüber 
s&'^t. womit zu ver-rloiclien die Auffassung von Heinrich YII selbst indem 
Schreiben an seinen Sohn, Böhmer lieg. p. 2U4. 
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ans Schwert legte. Aber blosse Phantasiebilder ans eigener Er- 
ündung sind es darum doch nicht. Wenigstens die Haltung Hein- 
richs VII gegenüber den Creiiioneseii findet sich auf ähnliche 
Weise von Cernienate beschrieben.') (lewiss hat au(;h die dich- 
terische Phantasie bei Dino iliren Antheil; aber wem stellt sie 
besser an, dem Fälscher, der sein Werk mühsam aus den Quellen 
zusammenflickte, oder dem Zeitgenossen Dino, der ein Dichter war? 
Und woher hat do(di der Fälsche i- solche Einzelheiten genommen, 
wie den Namen des Podesta von Cremona» Ritter Ranieri Buondel- 
monti von Floifenz, den Ort Raminingo, wohin der König die Ge- 
fangenen Ton Cremona schickte,') und das hier einmal richtig 
zutreffende Datum der Uebergahe von Breada am 18. Septem- 
ber?^) Woher wusste er Ton dem Streit der Parteien in Pavia, 
welcher die Vertreibung des Gesdilechts Beocheria zur Folge 
hatte, den Heinrich VII bei seiner Ankunft dort zu schlichten 
bemüht war? Immer wieder andere Quellen musste der Fälscher 
im Fortgang seiner äusserst knappen Erzählung bei jedem 
Schritt zu Hülfe nehmen I Ich verzweifele an dieser Kiklitiung 
der Chronik un<l finde es unendlich viel leichter und natürlicher 
bei dem Zeitgenossen Dino, der die italienische Zeitges(;hichte 
secondo udienza schrieb, neben dem Richtigen auch das Un- 
richtige, das er bringt, zu begreifen. 



Keriara,Chro- Mehrfach ist in der Chronik von Geschichten, die sich in 
nik III, 520 A. Ferrara zutnigen, die Rede. Der Abfall der Städte Parma, Reg- 
gio und Modeua von dem Markgrafen Azzo von Este (Anfang 130ü ) 

'1 Murat. IX, Höf): Naiii sesc dodt-ntiuin liimiiics ac despectus vul- 
tits et habituni viderc respuciiH, pricatus bumiles nec nun durus motura 
lapides Supramontis verba non audit. 

*) Bestätigt durch Albert Mnssatas, Hur. X, 864 B. 395 C. CMtram 
Bunenengi un Gebiet yon Cremona, von Benci in seiner Ausg. des Com- 
pagni lächerlicher Weise auf Remagen am Rhein gedeutet. 

•) Bestätigt durch das Schreiben Heinrichs VII an seinen Sohn bei 
Böhmer a. a. 0. Viliani IX, 20 giebt den 16. Sept., Cennenate kein Dar 
tum an. 
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wird ei'zülilt und iih (iruiid die Vermählung des Markgrafen Azzo 
mit Beatrix von Neapel angege]>en; die Brüder des ^farkgrafen und 
der Adel der Btiidt^*, insbesondere der mächtige Ritter Gibert von 
PaiTua, sind als Häupter der Empörung genannt. Villani ist nicsht 
Quelle; er erwähnt (VIII, 83) die Befreiung von Modena und Reggio 
nur niit zwei Worten ohne alles andere.*) Unrichtig ist Dino^s 
Angabe, dass der Markgraf die beiden Städte seiner jungen Ge- 
mahlin zum Heiratsgut ausgesetzt habe, aber richtig die Haupt- 
sache, dass die Vermählung die nächste Veranlassung zur Empö- 
rung gab, weil in dem HeiratsYertrag die Bestimmung enthalten 
war, dass im Fall ein Sohn geboren würde, dieser die väterlichen 
Besitzungen erben sollte^ wesshalb Markgraf Francesco, der Bruder 
des Azzo, gleich nach der Hochzeit den Krieg begann.^) Man 
siebt, wie die irrige Auffassung, welche Dino zu Oliren kam, ent- 
standen war. Ein s)>äterer Fälscher bätte dies sieber nicbt erfundenl 

Weiter bericlktet die Chronik von dem Erljstreit in Ferrara Clironik Ih, 
nach dem Tode des Markgrafen Azzo (1308, Jan. 31 ). Der Bastard- 53^ 
söhn des Markgralen, um sieb gegen dessen Bruder Francesco zu 
behaupten, schloss \ i i tiag mit den Venezianern. Sein Nebeu- 
])uhler war mit den Bolognesen verhunden, und uoch wirksamere 
Hülfe gewährte ihm der Cardinallegat Belagni, der einen Kreuz- 
zng gegen die Venezianer Terkündigte und dadurch erreichte, dass 
diese geschlagen und aus Ferrara veijagt wurden. Dies stimmt 
gut mit den einheimischen Nachrichten Ton Ferrara zusammen.*) 
Aus Villani (VHI, 88. 103), der davon nur kurz und undeutlich 
redet, konnte der Fälscher es nicht schöpfen.^) 

Ad anderer Stelle Till, 88 spricht Villani von dem Bund derVero- 
neser» Mantuaner und Breacianer 'aphou den Markgrafon \on Ferrara. weil 
sie argwöhnten, dass er sich zum Herrn der Lombardei machen wollte, 
nachdem er eine Tochter des Königs Karl zur Frau genommen hatte. 

*) Chroii. Ksteiise, Mur. XV, Üöl, cf. JVIuratori, Autichitä Est. II, G6. 

^) Chron. Est. 

*) Villani nenat an der ersten Stelle den Bastard Francesco, den die 
Venezianer begOnatigten und sagt an der sweiten, die Venezianer h&tten 
Hesser Francesco aas Ferrara vertrieben. Dass unter letaterem der Bmder 
des verstiHrbenen Markgrafen gemeint sei, mnss man anderweitig wissen, 
sonst ist dies nicht zu verstehen. 
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Die Floren- Bei clem Romzug ]Ieinri(;hs VII schildert Dino wiederholt 
liner, Chro-<lie rührige Tliäti^^keit, welche die Florentiner n;ich allen Seiten 
«ik ni, 529 B. Ij^jj entfalteten, um dem Könige Hindernisse zu bereiten nnd sieli 
seihst durch Bundesgenossen und auswärtige Hülle zu verstärken. 
Es gelang ilnuMi, wi«» die Chronik erzählt, den Messer Giljert von 
Parma, der dem König eine ansehnliche Machtvergrösserung ver- 
dankte, durch (leid und Versprechungen zum Abfall zu bewegeu. 
Villani (IX, 32) erwälmt die Empörung des Gibert, doch ohne die 
nahmen Umstände, welche Dino angiebt: die Uebertragung der 
Herrschaft von Reggio an Gibert von Parma, die Bestechung des 
letzteren durch das Geld der Florentiner, die Einsetzung des Mar- 
chese Palavicino als kaiserlicher Yicar in Cremona — alles dies 
findet sich durch andere zeitgenössiche Quellen, das Iter Italicum 
Yon Nicolaus von Butrinto, die Chroniken von Cremona und Mo- 
dena bestätigt') Sollte der Fälscher auch diese Quellen benutzt 
haben? 

Chronik Weiter erzählt unsere Chronik von einer Gesandtschaft der 
530 A. E. 1^'lorentiner an den Hof des Königs von Frankreich uiul an den 
päpstlichen zu Avigiion; er nennt die Gesandten Pino de' Rossi 
und (ierard Bostichi, zwei tapfere Kitter, welche dort viel Geld 
aufwendeten und doch nichts erreichten. Pino starb in Avignon; 
ihm zu Ehren wurden zwei seiner Verwandten in Florenz zu 
Rittern gemacht; nicht so wurde Messer Geraid Bostichi geehrt, 
als er gleidii'alls mit Tod abging, denn er hatte nicht so fest zu 
den scliwarzen Guelfen gehalten. Nichts davon bei Villani! aber 
ein Schreiben der florentinischon Signorie nach Avignon in der 
Sammlung von Bouaini bezeugt die Gesandtschaft und den Tod 
des Messer Pino.') Woher wusste das doch der Fälscher im 
16. Jahrhundert? 



Iter Italicam, Bdhmer Fontes I, p. d4. 98 » nbi andiTimns, quod 
dominus Gnibertas de Conregia pacta fecoat pro duodeeim milibas flore- 
norum (Dino sagt 15000\ que Florentini et liga eorum dcbebant solvere. 
Chron. Cremon. Monum. Germ. SS. XYIII, 808. Cron. Mutin. Murat. XY, 
371 C. 

*) Vou Schctier-Boichorst S. 187, Note 3 citirt. 
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Die Florentiner benutzten, nach Dino, zu dem gleichen Zweck Chronik 530 c. 
ihrer guelfischen Politik die Anwesenheit des päpstlichen Legaten, 
Cardinal Pelagrb in Florenz, Sepi 1310. Die Empfangsfeierlich- 
keit bei dessen Ankunft mit Fahnenwagon und Fechtern ist hier 
auf ähnliche Weise beschrieben wie bei Villani (VIII, 115) und 
bei dem späteren Simone della Tosa.^) Scheffer-Boichorst (S. 186) 
möchte desshalb Benutzung des letzteren amiehnioii. Ich glaube 
nicht daran. Dinu allein berichtet von dvn Liiterliandluii^en der 
Florentiner mit dem Legaten, dem sie viel (Jeld gaben, damit er 
seinen Eintluss bei dem Papst gebrauche, um den Komzug des 
Königs aufzuhalten. Der Cardiual, erzählt derselbe weiter, sei 
hierauf zum Kaiser gegangen, welcher ihn niclit sehr freundlich 
emptiug, weil er von seinen Verhaudluugen mit den Florentinern 
wusste; alsdann sei er nach Avignon zurückgekehrt. All)ertinus 
Mussatns, ein vortrefi'liclier Geschichtschreiber der Zeit, der schon 
anderes bei Dino, wie wir gesehen, bestätigt hat, an dessen Be- 
nutzung durch den Fälscher man desshalb etwa auch denken 
konnte, — widerspricht hier aufs allerbestimmteste. Denn nach 
seiner Erzählung wich Cardinal Pelagrii, obwohl er 'den Auftrag 
hatte, den König auf seinem Zuge in Italien zu begleiten, dem- 
selben viehnehr aus und kehrte auf anderem Wege nach Avignon 
zurück.') Nichtsdestoweniger behält Dino Bechtl Bischof Nico- 
laus von Butrinto war, wie er im Itor Italicum erzählt, eben im 
Begrift" seine Missinn nach Avignon anzutreten und noch anwesend 
in Asti, als Cardinal Pelagru dort bei dem lomischen Könige an- 
kam;-^) aucli hat Heinrich Ml selbst in mehreren Urkunden, die 
er zu Asti ausfertigen Hess (vom 24. und 25. Nov. 1310), die 
Assistenz des genannton L^ateu bezeugt.^) Welche Quelle hat hier 
der Fälscher benutzt? 



n Chronichette ed. Manni S. 160. 
*i Muratori X, 33(». 
Böhmer Fontes I, 74. 

Dunnigefi, Acta I, 3 — 5: In sede sue majestatis residens cum assi- 
Btentia TenerabiHs in Christo patris dorn. Arnaldi Dei gratia sct Peten- 
tiane dyaconi cardinalis in partibus Italiae summi pontificis generalia l^ti. 
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Pistoja. Chro- Weiter erwähnt Dino den Bund der gaelfischen Stiidte unter 
nik 531 D. der Leitung von Florenz gegen den romischen König, wobei er 
sich besonders über das Verhalten Ton Pistoja, Liicca, Sieiia, Bo- 
logna jiusspriclit. Nur in alkr Kürze gedenkt Villani (IX, 17) 
dicsos Städtebuiult s im Juni 1311 und nennt dabei auch Pistoja 
unter den Verbündtiten. Dn^egen sagt Dino von den Pistojesen, 
sie hätten sich selir znrückf^^ehalten, weil sie noeli (Uircliden früheren 
Krieg erschöpft waren und dem Marschall eine lioho Steuer eut- 
richten mussten. Zur Bestätigung dieser Anojahc dienen die Istorie 
Pistolefii, wonach die Stadt sich unter die Hoheit des Königs Robert 
Yon Neapel begehen liatte, welcher seine Yicare dortbin schickte; 
und von einer Betheiligung derselben an dem Städtebund ist dort 
gleidifalls nichts erwähnt') 
Lttcc«. Von den Luochesen sagt Dino, dass sie mit dem Kaiser 
unterhandelten und Bedingungen stellten, unter denen sie ihm ge- 
horchen wollten, nämlich Bestätigung ihres Besitzes yom Reichs- 
land und nicht ZurUckfuhrung ihrer Verbannten. „Ein blosses 
Phantasiestück,** meint Scheffer-Boichorst (S. 182, Note 1), „ist 
auch die Rolle, welche Dino die Stadt Lucc^i spielen lässt." Allein 
fast dassell)e sagt dertretllich unterrichtete Albert iiuis Mussatus. -) 
Also Benut/ung von Mussiitus, welchem Dino oben mit gutem 
Grunde widersjtrach? 

Chronik 5 ji £. Dino führt fort in Bezug aiifLucca: „Der Kaiser sehloss keinen 
Vertrag, weder mit ihnen, noch mit anderen; sondern schickto 
Messer Ludwig von Savoyeu und audoi e Gesandte nach Toscana, 
welche von den Lucchesen ehrenvoll aufgenommen Warden.** Die 
Gesandtschaft von Ludwig von Savoyeu fand statt schon vor der 
Ankunft des Königs in Italien, Juli 1310.^) Auf diese folgte die 
des Bischofs Nicolaus von Butrinto mit dem päpstlichen Notar 
Pandolf Sayelli von Pavia aus, im October 1311, über welche der 



») Murat. XI, 399. 

*) Murat. X, 300: Lncenses dcstinatis legatis aere malto pro- 

misso, Ht immunes imperialium dbaequiorum, suis exdusis exulibua, liberi 

mancroiit etc. 

») S. oben S. 34. 
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orstere aiisfiihrlicli berichtet/) und deren auch Villani (IX, 26) 
gedenkt, die aber Dino mit Stillschweigen übergeht; dafür kommt 
der letztere, wie wir schon sahen, noch einmal am unrechten Ort 
(532 C) auf die Gesandtschaft von Ludwig von Savoyen zurück. 

Das Verhalten von Siena wird als zweideutig geschildert [Siena Siena, Pisa, 
pnttaneggiaya]»') eine Angabe, welche anderweitige Bestätigung 
findet, wenn auch nicht durch Villani.') Uebereinstimmend aber 
mit diesem berichtet Dino (532 B), dass die Fisaner dem römischen 
König 60,000 Floren in die Lombardei übersandten und ihm ebenso 
viel versprachen, wenn er in Toscana angekommen ware;^) und 
wirkliche Benutzung von Villani lässt femer die gleichlautende 
Nachricht über die Ankunft Heinrichs VII in Pisa mit 30 Ga- 
leeren am C). März 1311 (1312) verniutlien.'') Woniger deutlicli 
ist die Vei waiidt Schaft mit Villani an der andern von Scliefter- 
lioicliorst hei v()rgeh()])enen Stelle (r)33 ('). welehe die Kaiserkrö- 
nung Heinrichs VII hetrilFt, weil das iiliereinstinnnend falsche Da- 
tum des 1. August aus dem gleichen Missverstiindniss auch noch 
hei anderen Chronisten sich findet,'') und auch die gleiche Reihe- 
folge der Cardiniile, bei welcher Din<> den Arnald de' Frangeri 
mit Arnald f elagrü yerwechselt, noch anderweitig vorkommt^) 

») Iter Ttal. bei Böhmer I, 98 sq. 

-I V?!. Dino Jl. 'Js. wo ant dio Woissatjtiiiir Reztit^ genommen ist: La 
luya jHittaiieggia, cioe Siena che e posta per ia lupa. 
Croiiica Sanesc, Murat. XV. 

*) Villani IX, 7 sagt dasselbe, nur mit dem Unterschied, dass nach 
ihm ' die Fisaner ihr Geldgeschenk an den König schon abei* die Alpen 
schickten, am ihn zum Bomzuge anzutreiben. 

*) S. die Zusammenstellung der Sfttse bei Scheffer- Boichorst 8. 180. 
Ich habe dieselbe Nachricht bis jetzt noch bei keinem andern Chronisten 
gefunden. 

•) S. oben S. 38. 

'i Sein tl( r-Boichorst S. 180 nimmt die gleielif Yerw^M-hselung bei Dino 
und Villani au, um die Abhängigkeit des ersteren zu beweisen; aber nur 
Dino nennt besamt Arnaldo Pelagrü cardin&le di Guascogna, welcher 
nicht bei der Krönung war, YiUani hingegen Arnaldo Gnasconi, gleich als 
ob Guasconi Geschlechtsname sei, und er könnte wirklich Arnaldo de* Fran- 
geri gemeint Itaben, der gleichfalls Gascogner war: s. die Kote zu Albert. 
Mussatus, Murat. X, 383. So findet sich dieser dritte Cardinal auch kurz- 

C* 
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Robert von Wixs Diiio übcr die Vorgänge in Rom mich der Ankunft des 
Neapel, chro- röinisL'lien Königs berichtet, steht /luii Thoil im \Vi<lerspru('h mit 

nik III, 533. ^T^Qj. thatsüchluhen Geschichte, wie Schetter-Boichorst (S. 182 f.) 

sehr genau aus den Florentinei" Acten in Bonaini's noch nicht 
publicirter Sammlung naebgewicsea hat. Die Sendung des Prinzen 
Johann mit neapolitanischen Tnippen nach Rom von Seiten seines 
Bruders des Königs R()I)ert erfolgte« nicht erst, wie Dino erzählt» 
nachdem Heimich VII bereits in Born eingetroffen war, sondern 
schon früher kamen die Neapolitaner und nach ihnen auch die 
florentinischen Hilfbtmppen dorthin, um die Kaiserkrönvng Hen- 
richs Yn zu hindern. Viel hesser als Dino zeigt sich Villani (IX, 39) 
unterrichtet, wenn^eich auch seine Daten nicht ehen genau mit 
denen der Acten übereinstimmen. Gewiss ist, dass beide Chro- 
nisten nicht nach den Acten über diese Dinge geschrieben haben. 
Dino, der seit November 1301 ausserlialb der Geschäfte stand, 
er/älilt davon, „secondo udienza", und nichts ist aus Villnni ge- 
schöpft, wecU'r das Richtige, noch das Uniiclitige. Wenn Dino 
sagt, dass die Florentiner den König von Neapel angetrieben hätten, 
sich dem Kaiser zu widersetzen: so ])estätigen dies die Fhirentiner 
Act eil, ^) Weini er ferner angiel)t, dass König Robert den Floren- 
tinern seine Hülfe versprach, dabei aber Freundschaft gegen den 
Kaisrv lieuchelte, dass er ihm durch Abgesandte seine Freude über 
die Aukunl^t in Rom zu erkennen gab, dass er ihm grosse Ver- 
sprechungen machte und seine Verwandtschaft durch eine Heirat 
nachsuchte, so wie dass er seinen Bruder in feindlicher Absicht 
nach Rom schickte, aber unter dem Vorgeben, dass e& zu Ehren 
der Krönung und dem Kaiser zu Hülfe gesdiehen sei: — so findet 
sich dies alles gleich&Us Tollauf durch die am besten unterrichteten 



weg als Gascogncr bezeichnet iu Cronica di Pisa, Mural. XV, 985: Nd 
1313 lo ditto Imperatore n'andöe per la via di maremma al Ponte Molle 
eol eardinale messer Niccoliyo da Prato che si chiamava messer d'Ostia, 
e con altro eardinale measIlBr Luca da Fiesoo e eon uno Chteueone — wo 
die gleiche Reihenfolge der Cardinftle wie bei Dino und Villani za be- 
merken ist. 

') Nobis impiiiirrritibii^ . schreiben die Gesandten, Johannes frater 
ßegLb vcuit ad urbem. bcbetter-üoichorst 8. 183. 



Digitized by Google 



85 

Zeitgenossen, Nioolaos^Ton Butrinto nnd Albertinus Mnssa- 
tus, bestätigt. Kach dem enteren bewarb sich K. Robert um die 
Yermäblung seines Sohnes mit der Tochter des römischen Königs 

schon zur Zeit, als dieser in Brcscia war,0 und die Unterhand- 
lung liierüber wiiide naclilior noch in Rom mit dem Prinzen 
Juluiiiii bis auf den letzten Moment fortgesetzt, Avobei der Risehof 
von Butrinto, welcher selbst der Unterhändler auf Seiten des 
Kaisers war, auch von dem Schreiben des KTinig'^ Kohert an 
Heinrich VII Erwiihnung thut, worin derselbe versicherte, dass 
or soinou Bruder um* desshalb nach Horn geschickt habe, um den 
Kaiser bei seiner Krönung zu ehren.*) 



Zu den auffallend falschen Nachrichten bei Dino gehört die Theobald 
über den Tod des liisehofs Theobald von Lüttich, dessen er an Luttich 
einer früheren Stelle gedenkt, wo er sagt: „Von den drei Cardi- ^ 53oD 
nälen, welche dei- T'apst zu dem Kaiser als dieser vor Brescia 
lag gesendet hatte, starb der eine, der von Albano, in Lucca. 
Auch der Bischof von Lütticli, der ein grosser Freund des Kai- 
sers war und ^velchem dieser Kezzuolo zwischen Reggio und 
Mantua geschenkt hatte, starb dort." Zwar der Tod des Cardi- 
nais Albano au Lucca ((5. Dec. 1311) findet sich anderweitig be^ 
stätigt;^) aber von dem Bischof Theobald von Lüttich ist aus 
Villani (IX, 43) und allen anderen Quellen bekannt, dass er in 
einem blutigen Strassenkampf des kaiserlichen Heeres zu Rom 
(26. Mai 1312) bUeb. Die &lsche Nachricht bei Dmo rührt ver- 
muthlich von einer Verwediselung her und ist immerhin denk- 
bar bei einem Zeitgenossen, der nach Hörensagen schrieb: sie ist 
es nicht bei einem Fälscher, der aus den Quellen schöpfte, denn 
was Ihätte dieser sonst von dem Bischof von Lütticli erfahren, 
als eben uui- dies, dass er zu Rom umkam? Und wo ündet sich 



^) Böhmer, Fontes I, 87. 

II), p. 107; vergl. Albert. Mussatua, Mur. X, 407 A. 451 A. und 
Johannes de Cerm., Mur. IX, 12(12. 

^) Albertiu. Muss. 410 A. Ptolem. Luc. bist, eccl., Mur. XI, 1236. 
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nodk, was Dino hier beiläufig angiebt» -dass der Kaiser dem ihm 
imiig befreundeten Bischof Rezznblo geschenkt habe, welches nach 
dem Tode desselben die Mantuaner wieder an sich brachten? 



Ich kommo mit der Untersiuhuuf; über die Quollfiihenutzung 
bei Dino iu doii kurz gofassten Nucliiiditeii des dritten Buchs 
über die italiniiiscbo Zeitgescliichte und den Uoin/iig Hein- 
richs VII zu dem Ergebniss, dass mit Walirscbeiulicbkeit allein 
die Benutzung von Vilhmi, und zwar in zwei wenig bedeutenden 
Stelleu, welche sich auf das Geldgeschenk der Stadt Pisa an den 
Kaiser und die Ueberfahrt des letzteren von Genua nach Pisa 
beziehen, anzunehmen ist, während albs übrige, thoils in 
mancherlei Localchroniken und selbst Urkunden eine mitunter 
überraschende Bestätigung findet, theils sich nicht weiter nach- 
weisen lässt Die Hypothese der späteren Abfassung der Chronik 
Dino's durch einen falscher, der nur entweder aus den QneUen 
oder eigener Erfindung schöpfen konnte, setzt eine so umfassende 
Quellenforschung der Zeitgeschichte voraus, wie sie bei einoifi 
späteren Autor, sagen wir des 16. Jahrhunderts, geradezu un- 
denkbar ist, und vermag damit doch andererseits wieder nicht 
die auÜ'allenden Irrtbiimer und Unrichtigkeiten zu erklären, 
welche uns bei Diuu im Widerspruch mit den nächstliegenden 
Quellen, namentlich Yillaui, begegnen. 



Die Chronik 5. Ich habo in der bisherigen kritischen Untersuchung, 
als ganzes, welche, wo sie aufs einzelne gebt, niclit anders als umständlich 
und peinlich verfahren kann, die Chronik nur in einer Reihe von 
Einzelheiten beleuchtet Sie hat aber Anspruch darauf, auch 
einmal wieder im ganzen angesehen zu werden. Vielleicht ge- 
winnt sie hierbei die günstige Meinung wieder für sich zurück, 
die sie bei der mikroskopischen und mikrologischen Betrachtung 
mehr als billig verloren hat! Die namhaftesten Geschichtskundi- 
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gen und Literarhistoriker des vergangenen und des gcj^enwäi tigen 
Jahrhunderts, die ihr so üburscliwängliches Lol) gespeiuUt, sie 
sogar den cUissischeii Werken des Alterthunis an die Seile ge- 
stellt hahen, sind sie in diesem Falle m) ganz urtlii ilslos nnd 
unvollständig gewesen, einem elenden und liieliei'lichen Macli- 
work, wie man es jetzt nennt, irgend eines unwissenden Fälschers 
späterer Zeit eine so wenig verdiente Bewuudeiung zu zollen? 
Es ziemt sich wohl, auch ihiem Urtheil die gebührende Beach- 
tung zu schenken. Ihre Reiht Fertigung liegt, wie mich dünkt^ 
darin dass sie hauptsächlich dem TotaLeindruck oder der Wir- 
kling, welche Compagoi's Chronik als ganzes bei d^m Leser her^ 
Torbringt, gefolgt sind und mehr auf die innere Wahrheit und 
den Geist, womit sie uns anspricht, als auf die Richtigkeit der 
einzelnen Thatsachen geschaut haben. 

Fassen wir also den Plan und die Ausführung des Werkes, l^an und Idee 
die leitende Idee und den Zweck des Autors ins Auge. Werks. 

Dino wollte, wie schon bemerkt wurde, hauptsächlich die 
Ereignisse in Florenz um das Jalir 1300, in welcher Zeit auch 
sein öffentliches Lehen (Nov. KJOF) abschloss, erzählen. Diesem 
Plan entsprechend nimmt die Gesclii(^hte der Jahre \2W his 
l'dUi) weit den griissten Raum der Chronik ein. Alles was im 
ersten Buch bis zum 19. Kapitel vorausgeht, ist nur \ orläutiges 
als historische Einleitung, alles was in der zweiten Hälfte des 
dritten Buchs noch folgt, nur Abschluss.') Dort sind einzelne 
wichtige Vorgänge in Florenz aus den beiden letzten Jahi'Z 'hnen 
hervoiigehoben, hier steht der Komzug Heinrichs Vll und die da- 
mit zusammenhängende Zeitgeschichte im Vordergrund. 

Die Idee der Gerechtigkeit Gottes ist der die geschichtliche 
Auffiaflsung bestimmende imd die Darstellung Tom An&ng bis zu 
Ende fortleitende Grundgedanke des Autors. Nachdem er im 
Anfang dem Leser das schöne Bild der reichen und hlühenden 
Stadt im Amothal vor Augen gefuhrt hat, hricht er sofort in die 
Wehklage ans über die Bürger, welche durch Hochmuth, Bosheit 
und Herrschsucht die edle Stadt zu Grunde gerichtet und die 



'j Üei Mural. IX iSp. 519 am Ende bis Schlusä. 
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Eliicuamtor dersellji'ii grsi'hiinflet liabcn. „Mögen sio die 
rochtigkoit Gottes erwarten, welche dureli viele Zeiehcii ihiieu, 
als den Sclnildigen, das l'nlicil zum voraus ;iidvündigtl'' 

l)ei*sell)(' (Jedanke kelirt wieder in einem leidensehaftlidien 
Ausbmch patriotischen Unwillens am Eingang des zweiten Buehs, 
wo die Erzählimg zu der schreckliehen Katastrophe übergebt» 
wdcbe der innere Parteistreit zwischen den weissen und 
schwarzen Gnolfen unvcrmeidiicb berbeifuhrte: ,»£rhcbt euch, ibr 
gcblecbten Bürger, voll von Aergernissen, ergreift Feuer und 
Scbwert mit euren Händen und breitet eure Sdiandthaten aus! 
Offenbart euren ungerechten Willen und eure schlechten Vorsätze, 
geht ohne zu zogm und legt eure schöne Stadt in Trümmer. 
Vergiesst- das Blut eurer Bruder und beraubt euch der Liebe 
und Treue. Glaubt ihr," fährt der Autor fort, nachdem er an 
• die Zeiten von Marius und Sulla erinnert hat, „glaubt ihr, dass 
die Gereelitigkeit Gottes geringer geworden sei? auch die der 
Welt vergilt eins nm das andere I" 

Wiederum nach der grauenvollen Vei wüstuug durch Brand 
und Plünderung, welche die schwaizeu (iucHVii lici ihrer Rück- 
kehr (Anfang November l'JOl) unter Begünstigung des päpst- 
lichen FriedeJisstifters, Carl von Valois, in dei- Stadt anrichteten, 
wendet sich Diuo Corajjagni (II, 22) mit ähidichen Ansjnachen 
■ an die einzelnen Urheber (h?s Verraths und der Gewaltthat, so 
wie auch an die vielen Muthlosen, welche in unthätiger Schwäche 
und schwankender Gesinnung solche Frevelthaten geschehen 
Hessen: „Weinet über euch und eure Stadt!*** 

Das dritte Buch der Chronik beginnt mit den Worten: 
„Gott, unser Herr, welcher alle Dinge yorsieht, wollte die Welt 
mit einem guten Hirten trösten und sorgte für das Bedürfniss 
der Christen: darum wurde Papst Benedict auf den Stuhl des 
heiligen Petrus erhoben.* Und weiter bezeugte sich, wie der 
Autor an einer späteren Stelle (523 D) hervorliebt, die gött- 
liclie Vorsehung, als der Herr des Himmels bei dem Papst Cle- 
mens V und seinen Cardinälen die Erkcimtniss bewirkte, dass 
die Arme der heiligen Kirche scliwach geworden seien, so dass 
ihre Getreuen ilu' beinahe deu Gehorsam versagton; „und sie ge- 
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. dachten, da sie keinen Arm noch Vertheirliger hatten, einen Kaiser 
aufeustellen der gerecht, weise und mächtig, ein Sohn der heili- 
gen Kircho und Anhänger des (ihuihens wäre." 

Ein froninier Papst, als guter Ilirte (h'r Christetdieit, und 
ein mächtiger und gerechter Kaiser solUen zum Heil der Welt 
die /erriittete Ordnung in der Christ cnlicit nach grittlicher Stif- 
tung wieder herstellen. Es ist dei'selhe (u'danke, welehen der 
Zeitgenosse Dante au den ergreifendsten Steilen seiner göttlichen 
Komödie ausgesprochen hat 

Heinrich VII unternahm, nach Dino (524 C), den Zug nach 
Italien, um wie er geschworen die Kaiserkrone zu erlangen. „Der 
allmächtige Gott, der' Schutz und Lenker der Fürsten, wollte, 
dass der Kaiser käme um niederzuwerfen und zu züchtigen die 
Tyrannen in der Lombardei und in Toscana, bis dass jegliche 
Tyrannei ausgetilgt wäre — und er ging von Ort zu Ort, Friede 
bringend gleichwie ein Engel Gottes, und empfing das Gelöbniss 
der Treue bis Tor Mailand.** 

Nachdem der Autor den Rom zu g Heinrichs bis zu seiner 
Kaiserlatinung erziddt hat, konunt er zum Sehluss noch einmal 
auf seine Vaterstadt Florenz zurück, nicht etwa um deren Ge- 
schichte in den letzten Jahren seit naehznhringen, sondern 
nur um zu Z(M"gen, wie die ( lcn ( htigkcit (iottcs die U(4)elthäter 
strafte. Er maclit den üelx-rL^anii; hiei zu mit den Worten (r)3.'> C): 
«Wie sehr lässt die Gerechtigkeit Gottes xhi'e Majestät preisen, 
wenn sie durch neue Wunder dem geringen Volk beweist, dass 
Gott seine Leiden nicht vergisst So vei*schaflPt er grossen Frie- 
den der Seele denen, welche Yon den Mächtigen leiden, wenn sie 
sehen, dass Gott sich ihrer erinnert Und wie wird die Bache 
Gottes offenbar, nachdem er lange gezögert und das Unrecht 
geduldet hat! Wenn er sie aufschiebt, so geschieht es nur um 
härter zu strafen; viele aber meinen, dass sie ihm ans dem Sinn 
gekommen sei." ^ 

Schon an einer früheren SteUe des dritten Buchs (523) 
hatX^ino den Untergang des gewaltigen Ritters und Machthabers 
der schwarzen Guelfen, Corso Donati, berichtet, weiterhin (533) 
auch den Tod des Messer Rosse della Tosa, den ei; als den cigent- 



r 
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liehen Urlieber doe Parteienkampfes und das Haapt der Schwar- 
zen sdiildert Jetzt beschliesst er seine Chronik mit der Erzäh- 
lung^ wie noch zwei andere Machthaber der Schwarzen, Messer 
Betto Bninelleschi, der sich auch als Eomwncherer bei dem 
Volke Terhasst machte, durch die Blutrache der Donaü, und 
Messer Pazzino de* Pazzi durch die der Cavalcanti ihr Ende fjui- 
doii. Nur Geri Spiiii blieb noch ülu i^ von den öfter genannten 
Füllten, stand aber in grossem Argwohn vor den in die Stadt 
zurückgekelu'ten \ erltannt(>n. „Noch immer ist die »Stadt voll 
Unruhe und die trächtigen lassen nicht ab vom Unreclit. Todt- 
schlag ist an der Tagesordnung; der Uebelthäter, der Freuudo 
und Geld hat, gclit frei aus. Oh, ihr ungerechten Büi'ger die ihr 
die Welt mit scldeohteu Sitten und falschem Gewinu verdorben 
habt — — der Kaiser mit seiner Macht wird euch ergreifen 
und berauben zu Land und auf dem Meer!" 

Denselben Empfindungen patriotischen Schmerzes, dem 
gleichen Urtheil über die Schlechtigkeit der Machthaber in 
Florenz, denselboi Hoflßiungen bei der Ankunft des Friede stif- 
tenden Kaisers und Erwartungen des kommenden Strafgerichtes 
über die Frevler und Emporer begegnet man in Daute's Komödie, 
so wie in seinen Sendschreiben an Heinrich VII und die Flo- 
rentiner.*) 



Der Autor selbst giebt im Vorwort als Zweck seines Schi'oi- 
bens an „den Nntzcn derjenigen, welche färben glücklicherer 
Jahre sein werden. <l:imit sie die Wohlthaten Gottes erkennen, 
der durch alle Zeiten herrscht und regiert^. Mit diesem allge- 



*) Wen Dante, Inferno VI, 73: 

Giusti son due e uon vi son iiitesi 

Supcrbia, invidia cd avarizia .--onu 

Le tre laviile c' haimo i cori accesi. 
unter den zwei Oerechten in Flore&i Tentandes hat» ist nicht m wissen, 
▼ermuthlich sich, selbst als den einen. 
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meinen Zweck verbindet sich aber offenbar noch ein pei^ 
sonlioher. 

Die Geschichte von Florenz um das Jahr 1300, wobinein 
der Ausbrach des Parteienkampfes zwischen weissen und schwar- 
zen Guelfen und das Ende desselben durch den Sieg der Schwai^ 
zen fallt, bildet den eigentlichen Kern der Chronik. Hier ver- 
setzt uns die Erzählung mitten in den Vorgang und spannt unsere 
Theilnahme, iurlem sie uns die Entwickelung bis zur Katastrophe 
Schritt für Schritt vor Augen führt. Dino Compagiii, als Mit- 
glied der Siguorie im Moment der Kutbcheitkiiig, tritt in Person 
mithandehid ;iuf, zeigt uns die Vorhereituugen und Umtriebe der 
Schwarzen, Hisst uns Theil nehmen -in den Beruthuugen der 
Trioren und Bürger, wie an den Verhaiidhiiigen dem ver- 
rütherischen Friedensstifter, Carl vouValois, giebt die Stininmng 
der Prioren zu erkennen, welche zwar als neutral und über den 
l^lrteien stehend scheinen wollen, aber doch mit sehi' erklärlicher 
Hinneigung die friedliebenden Cerchi begünstigen und im Grunde 
nur gdrn gesehen hätten, dass sie die Waffen für sich und die 
Commune ergriffen: allein die Weissen wollen aus Feigheit keine 
Andeutung der Prioren verstehen und verstecken sich hinter den 
Schirm der Gesetzlidikeit, während die Gegner Gesetze und Eid- 
schwüre für Rauch achten, durch Friedensversicherungen auch 
die Signorie einschläfern, endlich im günstigen Moment die 
Maske abwerfen und losschlagen, um sich der Stadt mit Gewalt 
zu bemächtigen. Man sieht deutlich die Absicht des Autors 
durch, sieh selbst und die Signorie, der er angehörte, zu recht- 
fertigen, indem er diese zwar nicht von Kurzsichtigkeit frei- 
spricht, aber docli die meiste Schuld auf die Unthätigkeit der 
executiven Behörden, auf die Lauheit und den Uugehorsain der 
Büi'ger, auf flie Feigheit der Weissen wirft. 

Und indem Dino Compagni so den ganzen Verlauf dieses 
inneren Parteieukampfes von Anfang au bis zu dem letzten ver- 
derblichen Ausgang schildert, verstehen wir auch vollkommen, 
wie ( r selbst zu seiner schaif ausgesprochenen politischen Partei- 
Stellung gegenüber den schwarzen Guelfen gelangt ist Ebenso 
wie Dante, der in gleicher Weise zwischen den Parteien stand 
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und über ihnen stehen wollte, machte ihn sein patriotischer Zorn 
und Hass gegen die Uebeltlulter zu einem Weissen und Gibel- 
linen. ^) Und wemi er auch nicht wie der Dichter der göttlichen 

Komödie von seiner undankbaren Vaterstadt für immer vorbannt 
wurde, so theiltc er doch zu dersell)eii Zeit mit ihm (his sehmerz- 
liche Gescliick durch Ausschhessung von den Aeniteru der Repu- 
blik seine öffeutHche Lciufl)ahn beendigt zu selien. 

Nur aus der bitteren persönlichen Erfahrung des Selbst- 
erh'hten kann eine historische Erzählung von dieser inneren 
Wahrheit erwachsen sein. Nur ein Augenzeuge und Mithandeln- 
der konnte mit solchem leidenschaftlichen Antheil, solcher an- 
schaulichen Lebendigkeit und Energie dos Ausdrucks die 
schichte seiner Zeit dem Gedächtniss der Nachwelt einprägen. 

Die Chronik Dino Gompagni*8 sagt der neueste Gesdiichts- 
schreiber yon Florenz, beruht auf einer Reihe von Eindrücken, 
deren Deutlichkeit, Lebendigkeit und Kraft ihre Wahrheit be- 
weisen.*) 

Chronik III, ' Von den nicht wenigen Beispielen, welche die Richtigkeit 
dieser Bemerkung darthun, will ich nur ein einzelnes anfuhren. 
Dino erzählt im dritten Buch das Unternehmen der vertriebenen 

Weissen und Gibellinen, mit bewaffneter Hand in die Stadt 
zuj-iickzukehrenj Juli 13<>4; ])lötzlich erschienen sie mit ihren 
Freunden aus Toscana und der Roniagna in der Nähe von Flo- 
renz bei Lastra. „Das (resclnci war gross in der Stadt. Die 
Schwarzen fürchteten sehr ihre Gegner und fingen au ängstliche 
Reden zu fuhren. Und viele versteckten sich in den Klöstern 
und legten Mönchsgewand an, aus Furcht vor den Feinden, da 
sie keine andere Zuflucht hatten und nicht vorbereitet waren.** 



') Ohne Yentftadniaa, ebenso wie man Dante Gesinnongs- nnd Fftriei- 
wechsel Torgeworfni hat, beurtheilt Manni im Yorwort seiner Ausgabe 
der Chronik den Dino Compagni: essendo ^hibellino maroio per geuio 
e firtffentlofit giiolfo Dino war niclit von Haus aus Gibellin, sondern 
Guelfe und er hat sich nicht als solcher verstellt, sondern seine Ribelli- 
nisehe Gesinnung, wenigütens iu der Chronik, sehr uuverhüllt kund 
gegeben. 

*) Gino Capponi, Storia II, 571. 
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Die Freunde der Verbannten in der Stadt setzen Bich während 
der Nacht mit den dranasen St^enden in Verbindung, um sie 
zum Angriff anzutreiben. Dieser wird übereilt unternommen, 

bevor noch die von verschiedenen Seiten her erwarteten Genossen 
eingetrolieu sind; am folgenden Tage, einem heissen Julitage, 
drinsfeii die Auswärtigen in die Vorstadt, zum Theil auch in die 
Stadt selbst ein, finden alxn- nicht die erwartete Ilüllc von innen 
und halten sich für verratlien; andere MissverstUiuliiis^c kommen 
hinzu, um den Pa-folg im letzten Moment scheitern zu macheu, 
so dass das ganze Unternehmen nur zum grösseren Verderben 
der verbannten Partei ausschlägt. „Und man sah an diesem 
Tage, als die Weissen vor der Stadt ankamen", so schliesst imser 
Chronist seine Erzählung, „dass viele Bürger Sprache, Auss(*hen 
und Benehmen yeränderten; eben die, welche vorher mit Hoch- 
muth von den Verbannten zu reden pflegten, Hessen sich nun 
auf den Plätzen und an anderen Orten hören: dass es sich wohl 
gebühre, dass jene in ihre Hänser zurückkehrten. Nach- 
dem aber die Weissen abgezogen waren, begannen sie wieder die 
früheren ungerechten hitzigen und lügnerischen Worte zu ge- 
brauchen*'. 

Auch Paolino Pieri und Villani waren Augenzeugen dieses 
Ereignisses und berichten dieselben Vorgänge in der Hauptsache 
übereinstimmend mit Dino; aber wie verschitulen sind doch bei 
ihnen Auffassung und Darstellung! Paolino Pieri (j). 79) giebt 
am j^enauesten die Daten wie in einem trocknen Zeitunf;;sbericlit, 
Villani (N III, 71,72) ist wie immer ül)ersichtlich niid klar; aber 
nur Dino versetzt den Leser mitten in die Handlung, stellt die 
einzelnen Vorfälle bei dem Tmnult im Inneren, dem Kampfe von 
aussen in helles Licht, schildert aufs trefflichste die Stimmung 
des Moments. 

Man wird zugeben, dass eine £rzählung wie diese, wenn 
irgend eine, das Gepräge der Originalität an sich tiagt» dass sie 
so nicht erfunden sein kann oder aus der Benutzung anderer 
Quellen zu erklären ist 

Also der Plan und die religiös sittliche Idee des Werks im 
ganzen, der persönliche Zweck und die politische Auflassung des 
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Autors, dio P^norj^ie seiner KinpliiKiiuigi'H und die Kraft soinofs 
Ausdrucks, die Lebendigkeit seiner Erziilduii*!;, kurz die unnacli- 
ahm])are Originalitiit der AusfiUinuig: — alles dies bestätigt 
immer wieder den Eindruck der inneren Wulirheit, wclcben der 
unl)t't'angeiie Leser zuerst aus der Clirunik Diuo's euiptangt, und 
schlägt den Zweifel an ihrer Echtheit nieder. Als ein ^Vel•k der 
Fälschung aas Quellenbenutzung nnd eigener Erfindung bleibt sie 
ein iinlÖBbares RäthseL 



Die Sprache 6. Icfa komme znletzt zu dem Beweis aus der Sprache der 
der Cbronik. Chronik, durch welchen Pietro Fanfaui sich selbst und manche 

seiner Laiidsleute von ihrer Uneclitbeit überzeugt hat. Der Stil, 
sagt dieser italienische S})racbfoi'scher, ist in den Werken der 
Kuust und des Geistes der siclx rste Beweis ihrer Echtheit. Un- 
möglich kann ein Künstler oder Schriftsteller, wie weit er auch 
an Geist und Phantasie über andere hervorrage, seiner Zeit im 
Stil vorausgehen. Kein wii klich Sachverständiger wird sich hier- 
über täuschen lassen und etwa ein Gemälde oder ein Wei k der 
Bildnerei aus dem 16. Jahrhundert in das 14. versetzen. \) 

Mit diesen Worten ist von vornherein eine scharfe Verar> 
theilimg derjenigen ausgesprochen, welche bisher vorzngsweise 
als Sachveretändige in Sachen der italienischen Sprache und 
Literatur aiigesehen wurden und doch an der Editheit der 
Chronik Dino's nicht gezweifelt haben. Allein auf die spradi- 
kundigen Autoritäten lUterer und neuerer Zeit, besonders auf die 
der Akademie della Crusca, ist nach Fanfeni nicht viel zu geben. 
Haben sie doch eine ganze Reihe von gefälschten literarischen 
Machwerken lange Zeit für echte Erzeugnisse des Treccnto an- 
gesehen und gepriesen! Ja ihm seilest, Eanfani, ist es gelungen, 
durch seine italienische Uel)ersetzung des Iter Italicuni von Nicii- 
laus von Butriuto, welche er für die Arbeit des Notars Sir Bonar 



>i lYmc) Compagni vendicato im Vorwort XVI und in wörtlicher 
Wiederholung p. öl. 
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cosa yon Pistoja um 1320 verfasst ausgab, einen Bonaini, einen 
Tomiüu.seo und einen (Juasti £(rausain hinters Licht zu fuhren!*) 
Fanfani also verstellt sieh auf die Sache — e chi nun sc ne in- 
teiule, (lee stare a quel che dice, chi se n' intende.*) Wenn dies 
zu den Italienern gesagt ist, wie viel mehr inuss es für uns 
Deutsclie gelten, die \vir nur unwissende Laien auf dem italieni- 
schen Sprachgebiet sind. Allein man darf es uns wenigstens 
nicht übel nehmen, wenn wir keinen allzu hohen Respect vor der 
italienischen Sprachwissenschaft haben, die nach solchen Proben 
und Erfahrungen zu urtheilen immer noch gleichsam in den 
Windehi zu liegen scheint. Für uns stehen italienische Autori- 
täten anderen gegenüber. Sollen wir nun unbedingt FanÜBiii*» 
Autorität Glauben beimessen, wenn er eine Reihe Ton Ausdrücken 
und Wendungen, Hauptwörter, Zeitwörter, Partikeln, syntaktische 
Verbindungen, als nicht dem Treoento zukommend bezeichnet?') 
Auch für einen italienischen Sprachkundigen dürfte es schwer 
sein, alle seine Behauptungen im einzelnen entweder zu bestäti- 
gen oder zu widerlegen! Und wenn es ihm gelänge, aus dem 
ganzen reichen Sprachschatz des Trecento dennoch das eine 
oder andere Beispiel des Gegentheils aufzubringen, so könnte der 
kühne Kritiker sich immer wieder darauf berufen, er habe ja 
keineswegs geläugnet. dass der Fälscher auch seineu Dante und 
seinen Boecaeeio Üeissig studii t habe.*) 

Ein deutscher Historiker also darf sich auf dieses, wie es 
scheint, noch ziemlich unsichere und schlüpfrige Gebiet italieni- 
scher Spraehforschung gar nicht einlassen. Mögen Wlso die Itar 
liener darüber entscheiden, ob (i. Griou Recht hat, wenn er be- 
hauptet, es sei zur Zeit des Dino Compagni noch nicht il podesta, 
sondern nur la podesta» wie Giovanni Villaui sagtj geschrieben 
worden — ich finde doch il podesta nicht bloss im Decamerone 
von Boccaccio sondern sogar schon in der italienischen Bear- 

») Dino vendicato p. 165—182. 

ib. p. 287. 

^) S. die Zeitschrift II Borghini und Dino vendicato p. 8Ö— 144. 
*) Dino vendicato, ai lettori p. XXIV und p. 142. 
•) Giomata IV Nov. 6. 
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beituQg des Tresor Ton Bnmetto Latiiii, welche früher, als 
Dino seine Chronik schrieb, von Bono Giamboni yerfio^t ist;^) 
mögen sie darüber entscheiden, ob P. FanfiBni Recht hat, wenn 
er behauptet, dass das Wort armata oinnial im falschen, d. i. 

modernen Sinne, für Heer, statt oste oder esercito, gebraucht sei, 
wiewohl or zugolxMi inuss, dass es ullcrdings sonst auch scIjou 
im Sinne von Ik watinung oder l)ewartheter Aufstand vorkommt;-) 
üb er Recht hat, wenn er l>eliaiiptet, dass assassiiiaru, gentil- 
uomini, iiiaestri, acciö, eioe uiul andei-es ungdiürig gebraucht 
sei? Ueher alles dies inasse ich mir kein Urtheil an; nur auf 
einen nicht unwichtigen Umstand will ich autmciksam machen 
durch die Fra^e: Ist denn der Boden, auf welchem diese sprach- 
liche Ki'itik operirt, vollkommen sicher? Ist der Text d(M- ge- 
druckten Ausgaben, die beste von Del Lungo mit inbegriÜVMi, 
über jeden Zweifel erhaben? Eine kurze, nur an wenigen Stellen 
ausgeführte Vergleichung mit der Florentiner Handschrift, welche 
ab die älteste und die Quelle aller übrigen güt, hat doch schon 
so viel ergeben, dass dies keineswegs der Fall ist:') nicht bloss 
ist in sämmtlichen Ausgaben die eigenthümliche ältere florenti- 
nische Rechtschreibung der Handschrift völlig verwischt, sondern 

*) Ausg. Yin^;]!! 1633, Libro JX c. 4: Secondo che debono elegiere 
el podestade, c. 30 Qaest h il generale insegnamento deUi podestk. 

Fanfani hat dies sprachliche Bedenken Orients ebenso wenig wie das 
andere bezüglich des Gebrauchs dis Pronomen lui für egli wictierholt, 
also wie es scheint nicht anerkannt. Feltcr das hii für ej^li und andere 
derfjlciclien Eigenheiten des 14. Jahrhiinücrts s. die Bemerkungen der 
lIorausi,'(l)er der Storia della guerra di Üeiuifoute Fir. 1753 im Vor- 
wort p. Xlll. 

*) Fanfiani p. 136 mit Beaug anf die von Del Lungo nachgewiesene 
Stelle in den Statuten von 1355: che al tempo d* esso romore o vero 
amuUa. Ich finde doch, dass gerade diese Bedentung sehr gnt anf die 
fragliche Stelle bei Dino (II, 32^1 passt, denn unmittelbar vorher heisst 
es, dass die Weissen zu den Waflfen griffen: I Hianchi — virilraente 
s' armarono — /7 marchese disfece V armata. Im gewöhnlichen Sinne 
von Heer gebraucht auch Dino sonst das Wort oste. 

Alles was ich über die Ilaudschritt im Folgenden uiittheile, ver- 
danke ich einem verehrten Freunde in Florenz, der mir auf meine 1 'ragen 
gefällige und zuverlässige Auskunft gab. 
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auch der Text nicht immer richtig behandelt worden. Und 
wenn ich nicht irre, so sind einige der schäi fstcni Angriffe Fan- 
fani's auf die Echtheit der Clironik k^digUch diu'ch die Heraus- 
geber und Ausleger derselben verschuldet worden. 

In dem schon mehrfach besprochenen Capitel des ersten Chronik I, ii. 
Buchs, wo Dino von den Ordnungen der Gerechtigkeit redet und 
dabei angiebt, dass durch dieselben die Familien der Granden 
von den Aemtem der Signorie ausgeschlossen winden,^) fährt 
der Text fort; e furouo in tutto le dette faiuiglie. Mau erwartet 
hier die Zahl der Geschlechter, welche offenbar nur ausgefallen 
ist, zu lesen. Muratori hat sie aus ein^ Hs. des Hauses Com- 
pagni (die jetst nicht mehr Torhanden ist) mit trenta tre er- 
gänzt»*) und die späteren Heiausgeber sind ihm darin gefolgt: 
. erst Del Lungo hat die Worte trenta tre^ weil er sie nicht in den 
von ihm yerglichenen Hss. ft^nd, wieder gestrichen und den oben 
stehenden Satz durch künstliche Interpunction : e furono in tutto, 
le dette, famiglie so interpretirt: und es wurden die genannten 
Familien in jeder Hinsicht (a tutti gli effetti) als ( rrandenfami- 
lien angesehen. Mit gutem Grund verwirft Fantani diese höchst 
gezwungene ErkUining;*) aber was er dagegen sagt, dass fiimiglie 
für sich allein nicht Grandengeschlechter (case di grandi) be- 
deuten könne, trifft doch nicht den Text, sondern lediglich die 
Auslegung. 

Noch bemerkenswerther ist ein anderes Missrerständniss. ImCliroiiikn,36. 
letzten Capitel des 2. Buchs redet der Chronist von dem zwei- 
deutigen Verhalten der Bürger Ton Siena, welche den Weissen 
und GibeUinen von Florenz mit Pisaoischen Söldnern den Dnrch- 
. zug durch ihr Grebiet nach Arezzo hin (cavalcarono ad Arezzo 
oon Boldati pisani) gestatteten, auf der anderen Seite aber wieder 
den Schwarzen bei ihren Auszügen (cavalcate) Hülfe gewährten: 
perch^ i dttadini di Siena mwcMmm bene con ambo le parti, 
weil die Bürger Ton Siena es gut mit beiden Parteien hielten: 



*) S. oben S. 38. 
T. IX 474 E. 
Diiio vend. p. 90. 
Uegel, über l>ino C. 
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— so lesen sämmtlidie Ausgaben und so ist der Sinn nach dem 

Zusammenhang allein zu verstehen. Das Wort marciavano, im 
figürliclu'u Sinne ^rohiauclit , ist im Italienischen nicht minder 
anfianend und })iiil('sk, wie wenn wir im Deutschen sagen woll- 
ten: die von Sinia marschirten gut mit lieidon Parteien. Es 
kommt hinzu, dass das Fremdwort marciari' uns dem l^ran- 
zösischeu erst im IG. Jahrhundert in das Itiüienische über- 
gegangen ist. Ja selbst das französische marcher hatte, wie 
Fanfani sich durch französische Sprachkeimor belehren liess 
und das Dictionnär von Littre nachweist» bis ins 15. Jahrhundert 
noch nicht die intransitiye Bedeutung von maisdiiren» sondern 
nur die transitiTe: mit den Fussen zertreten.^) Bezüglich des ita^ 
lienischen marciare bemerkt Benedetto Varchi ausdrücklich, dort 
wo er es in seiner um die Mitte des 16. Jahrhunderte geschrie- . 
benen floreutinischen Geschichte zum ersten mal gehraucht, es 
sei dies ein neuer militärischer Ausdruck.') Im figürlichen 
Sinne, wie es im Text unserer Chronik steht: mit den Parteien 
geben, könnte dasselbe erst noch später, als es bereits ein völlig 
eingeltiirgertes und geläutiges Wort war, angewendet sein. 

Fantani legt darum mit Hecht grosses Gewicht auf das mar- 
ciavano bei Dino. „Dieses einzige marciare, sagt er, könne für 
alle leidenschat'tsh)sen Kritiker mehr als geniigen, um sie zu ver- 
gewissern, dass die Clu'onik nicht in den ersten Jahren des 
14. Jahrhunderts geschrieben ist.^) Vielleiclit reicht dieser Be- 
weis sogar weiter als Fanfani selbst will. Denn wie steht es nun 
mit der Jahreszahl 1514 der ältesten Florentiner Handschritl? 
Gewiss hat damals noch kein Italiener das Terhängniasvolle Wort 
geschriebent Weder Machiavelli in seiner arte della guerra, 



>) Dino vendicato p. 298. 

*) Storia Florent. Aug. Col. 1721 p. 24 (per cnn di L. Arbib^ Fir. 
184S, I p. 114): TSh ai deve dubitare che se Borbone non fosse intorno 
a PiaceoKa per espugnarla badato — ma fosse (per usare questo nuovo 
verhn miUtare) moreMito innanzi sc. Diese Stelle ist im Yocabolario 
delia Crusca citirt. 

Dino vendicat*» air Srhlns<. uloirlisam als der zuletzt gegen die 
Dinisti geführte, »ie volleuds durciiüoUicude Stoss, p. 300. 
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nocli (iuicciiirdijii in seiner Hcsclireilnini? der italieiiiselieii Kriege 
haben es, so viel ich ^linden kann, gebraucht. Also wird aucli 
jene Handschrift und die Fälschun«^ der Chronik erst in eine ge- 
raume spätere Zeit gesetzt werden müssen I*) 

Doch sehen wir endlich, nicht den Text der Ausgaben, son- 
dern der Handschrift Diese hat deutlich und unzweifelhaft: 
i cittadini di Siena marcavitno bene oon ambo le partL Diese 
Yariaate wenigstens hätte sehr verdient in der Aufgabe von Del 
Lnngo bemerkt zu werden; denn sie ist» wenn ich nicht sehr irre, 
die einzig richtige Lesung. 

Das italienische Wort marcare hat ebenso wie das proben- 
zalische die doppelte Bedeutung yon bezeichnen und von an- 
grenzen. In der letzteren, als oonfinare, leitet es das Yocabo- 
lario deOa Crnsca Yon marca für paese ab, und dtirt dazu die 
Stelle des Tesoro von Brunetto Ijatini nach der Uebertra^ng von 
Bono Gianiboni aus dem Ende des 13. Jahrhunderts: 1'. sap- 
piate che' 1 primo vescovo di Toscana e (juello di Luna, che 
)ti(u<'a con Ii Genovesi.^) Das Wort in dieser Bedeutun,!]: j)asst, 
wie mir sclieint. vortrefflich zu dem Simie der in Rede seienilen 
Stelle unserei- Chronik: Die von Siena grenzten gut an beide 
Parteien, nämlich die Weissen von Pisa und Arezzo und die 
Schwarzen von Florenz, d.h. im figürlidien Sinn, '^i" waren gute 
Nachbarn von beiden, die es mit keiner ganz verderben wollten, 
wie im Folgenden weiter ausgeführt ist Und auch nur so findet 
das Beiwort bene seine richtige Anwendung, während es bei 
marciavano überflüssig und unpassend stände. 



Solioffer- Roifliorst zielit dioso Srhlnssfolgorung um seino schon 
früher ausgesprochene Vernnithuiiti iihor die Zeit der Fälschung zu be- 
stätigen. Jenaer Lit. Zeitung a. a. O. S. 147 Anm. XX. 

*) Ausg. Veuezia 1533 libro III c. 3 fol, Üla. Eine Reihe von .Stellen 
ans proTensaUBchm Dichtern and altfinuudsiohen Chroniken, Vro daa 
Wort marcsr und marchir in der gleichen Bedentnng von confiner vor- 
kommt, findet man bei Baynonard, Lexique Boman/ Paris 1844 T. lY. 
I. B. schon aus Bertrand de Borne: T.as terras del rei de Fransa que 
tnareavm ab las terras d' En Richart, und noch aus Monatrelet: Les 
Li^gols marchissans ä icelle selgneurie de l^amur. 

7* 
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Dieses eine Beispiel kann genügen, nni zu beweisen, wie 
nothwendig vor allem die kritische Herstellung des Textes der 
Ciironik ist, damit die Kritik über die Echtheit nicht fehl 
gehe. Das Wort niarciavano, welches nach Fanfani mehr als i 
jedes andere die Fälschung der Chronik beweisen sollte, dient, 
als marcavano gelesen, vielmelir dazu, ihre Echtheit wenigstens 
an dieser Stelle zu bewähren, denn es ist ein alt provenzalisches 
und altitalieiüsclies Wort, welches in diesem Sinn > später nicht 
mehr von den Italienern gebraucht wurde. Weder die Copisten, 
noch die Herausgeber der Chronik haben es verstanden I^) 

Doch ich bin weit entfernt, bis auf weitere Entscheidung 
durch sprachkundige Autoritäten, gegen Fanfani in Abrede neh- 
men zu wollen, dass in der Chronik auch sprachliche Anachro- 
nismen Yorkommen, nachdem ich bereits selbst einige bemerkens- 
werthe sachliche anerkannt habe. Die Unechtheit der Chronik 
wäre in so weit bewiesen, aber auch die Fälschung als spätere 
Erfindung wid Abfassmig? * 



JIL 

Die Chronik Die Chronik des Dino Compagni soll nach G. Giion ein 
ein« Fäl- Machwerk des Vielschreibers Antonfrancesco Doni sein; sogar 
schung? 2eit der Ab&ssung weiss dieser dreiste Kritiker 

anzugeben: es war im Jahre 1555 auf dem Berge bei Ancona, 
wo jener liederliche Literat sich bei den Mönchen in der Reini- 
gung befand.*) 



Ick bin auf deu Einwand ge£ust, dass io der Us. auch scaccati 
und feeomo für scacciati nnd fedono ?orko]iiinen, and dass daher wohl 
aaeh marcayaao fehlerhaft for marciavaiio geschrieben sein könne. Allein 
ehe man die Lesung der Hb. tadert, mnas man beweisen, dass sie falsch 
und die geänderte richtig sei. Ich glaube aber das Oegenthoil gezeigt 
zu haben: marciavano ist nicht bloss bei Dino, sondern auch in einer 
Hb. vom Anfang dos KJ. Jahrh. unmöglich. 

*) La cronaca di Diuo, opera di A. F. Doni p. 
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Scheffsr'Boichorst ist auf Gnmd der von ihm beigebrachten 
Beweise zwar you der FSIschung Tollkommen überzeugt, gesteht 
jedoch über die Person des Fälschers durchaus im Unklaren zu 

sein und gicbt daher seine kühnen Vermuthiiiigen in betreff der 
Zeit und des Zwecks bereitwillig preis. Der Zweck, meint er, 
könnte ein liter;inselier und patriotischer gewesen sein, um wie 
dem Viri^il den Dante, dem Livins den Villani, so auch dem 
Salhisl ein italienisches Ebenbild an die Seite zu stelhMi! ein 
solcher Gedanke konnte etwa in der Zeit des Wiederauflebens 
des Treceuto, der Begeisterung für den Dichter der göttlichen 
Komödie in der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts, eben damals 
als plötzlich die Chronik Dino's 1640 auftauchte, entstehen.*) 
Die Jahreszahl in der Florentiner Handschrift 1514 hielt 
Scheffer-Boichorst nur geringer Beachtung werth. Mit Recht 
konnte er sagen, die Handschrift bedürfe nach einer genaueren 
Prüfung der Schriftzüge, um ihr Alter zu bestimmen. Erst nach- 
traglich hat Fan&ni die Inschrift aus derselben mitgetheilt, wo- 
rin sich Stradino als deren Besitzer nennt.') Also auf die Zeit 
Stradino's, der im Jahre 1562 starb, die erste Hälfte oder Mitte 
des 16. Jahrhunderts ist jedenfalls zurückzugehen. Diesen selbst 
wollen l'unfani und Gargani für den Fälscher halten. Wanun 
nicht lieber den Busini, der ihm den Codex schenkte? bloss des 
Sj)üttnameMs wegen, cronaca scorretta, den Stradino neben andcn-u 
lächerlichen Bezeichnungen geführt haben soll? Dieser habe, so 
ist dio Meinung, den werthvollen Schatz, sein eignes gefälschtes 
Machwerk, ohne Zweifel dem. literarischen Kreise, dem er augo- 



») Florontinische Studien S. 200 f. 

') Die Zeileu vod der Haud Stradino*s stehen auf einem eingekleb- 
ten Pergamentsettel bei dem ersten Blatt des Codex und lauten nach 
Fanfani, Dhio p. 152: Qnesto libro eddime Giovanni di domeo (dl Dome- 
ideo) MaKrooH deoto lo Stradino, donommelo Noferl Gorsinl della vita 

(Ii Dante, quella del Petrarcha, la storia di Diiio Chompagni e quella 
di Domeno Boninsegni. Unrichtig, wohl nur durch Druckfelilcr, ist der 

Name Corsini, denn os ist statt dessan Busini /u lesen, wie Jiiuli F'an- 
faui weiterhin den Geber des Codex nennt. Die letzten "Worte geben 
den Inhalt des Codex au, wovon ich weiter uuteu noch etwas sagen will. 



Digitized by Google 



102 



hörte, vorgelegt: aUein die Akademiker jener Tage, mit feineren 
kritiscben Nasen begabt als die heutigen, hätten den Betrug wy- 
fort ausgespürt Stradmo trug seinen Spottnamen davon und 
die Chronik wurde einfach todt geschwiegen. 

Ich weiss nicht, oh diese günstige Meinung von dem St;indo 
der literarischen Kritik in den Zeiten des ]\hichiavelli und Guic- 
ciardini sich irgendwie rechtfertigen lässt; aher so viel ist 'gewiss, 
dass wenn, sei es Stradiuo, sei es liusiui, die Chnmik Diiu/s er- 
fand und schrieb, dieser ein wunderbarer Mann und ein grösserer 
Geschichtskundigcr, als jene beiden grossen Geschichtschreiber, 
gewesen sein müsste. In Machiavelli's iiorentiuischer Geschichte 
braucht man nicht weit nach den Quellen zu suchen : Viliani, so 
weit er reicht, liegt ihr zu Gruude; der gewesene Staatssecretär 
hat sich nicht die Mühe gegeben, für seine kurze politische 
Ueberschau der älteren florentinischen Geschichte nach weiteren 
Quellen zu forschen. Der Fälscher des Dino aber musste nicht 
bloss eine Reihe von florentinischen Chroniken, den Villani, 
Paolino Pieri, Simone della Tosa, Marchionne Stefsuii, sondern 
auch die Urkunden des Staatsarchivs gekannt und benu1»t haben, 
dazu für die Papst- und Reichsgeschichte den Bemardus Guidouis 
den Albertinus }*Iussatus, den Nicolaus von Butrinto, imd noch 
eine ganze Anzahl von Locnlchroniken von Pistoja, Arezzo, Mai- 
land, Ferrara u. s. w. M Lind alle solche Mühe des Sammeins 
und Forscheiis hätte er aufgewendet, um eben diesen Quel- 
len nur hier und da zu folgen, öfter aber aus Widei-spruchs- 
oder Lügengeist zu widersprechen.*) Beides, sowohl das Zu- 
sammenbringen eines derartigen weitschichtigen Quellen- Mate- 
rials, um dessen Herbeischaffung und Herausgabe erst die letzten 
Jahrhunderte bemüht wai«n, als auch diese höchst wunderliche 
Art der Benutzung erscheint gleich undenkbar. 

Eben so wenig ist es zu fassen, dass irgend ein Späterer im 
Stande gewesen wäre, die Idee und den Plan der Chronik zu er- 
finden und bei der Ausfuhrung durch mühsame Quellenforschung 



") S. oben. 

S. bcheffer-ßolchorst S. 156 f. 
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und eindringende Ansdiauimg sich in den Geist einer längst 
vergangenen Epodie zu Tersetzen, um aus diesem heraus Ereignisse 
und Charaktere, Gesinnungen und Leidenschafben wie selbst- 
erlehte zu schildern. Der Fälscher, der in später Zeit ein solches 
Werk henrorgehracht hätte, würde die grossen florentinischen 
Geschichtschreiher des 16. Jahrhunderts nicht hloss in histori- 
scher K^mtniss, sondern auch in historischer Kunst uhertroffisn 
haben! 

Und welches endlich wiiic der Zweck seines Unternehmens 
gewesen? eine bh)sse literarisclio Stilübung, ein gelelu'ter Betrug, 
um die Kenner zu täuschen, oder, edlei* gedacht, ein Product der 
Begeisterung für Dante und das Trecento, der ]jatriutischen Be- 
strebung, die italienische Literatur mit einem Nachbilde des 
Sallust zu bereichern, nicht ohne zuglcicli einen versteckten 
Seitenblick auf' die gegenwärtige Tyrannei der Mediceer zu wer- 
fen?^) Also eui Fälscher des 16. Jahrliunderts hätte die religiös 
sittliche Idee, wie sich die Gerechtigkeit Gottes in der Geschichte 
durch Bestrafung der Uebelthäter beweise, als Thema seiner 
literarischen Ahfassung Torangestellt? und er hätte zur Exempli- 
fication derselben einen Stoff nicht aus der ereignissvoUen Gegeur 
wart, sondern aus der längst vergangenen Zeit gewählt, um ein 
düsteres und abschreckendes Gemälde von den Zuständen der 
alten Bepublik zu entwerfen? ein Gegner der Medici? — doch 
wohl besser ein Freundl — und er l^U^ den völHg unbekannten 
Dino Compagni aus den alten Registern der Prioren hervor- 
geholt, um ihn ziii' llauptpcrson seines, politischen l)ramas zu 
machen, hätte sich seiner Maske bedient, um mit unvergleich- 
licher Kunst ihm das Verdienst eines grossen (ioschichtsclireibers 
zuzuwenden? er hätte, begeistert für das Trecento, in einer Zeit- 
geschichte des Dante, dieses grössten Dichters des Jahrhunderts, 
nur ein einziges mal unter den Verbannten des Jahres 1302 
mit dem blossen Namen und dem kahlen Zusatz: „der zur Zeit 
Gesandter in Born war^ gedacht? — 



Scbeffer-Boichorst S. 206. 206. 
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Von welober Seite wir sie auch betrachten, ersoheint die 
Hypothese der f^lsdrang der Chronik, als eines im 16. Jahr- 
hundert, wenn anch mit Benutzung der Quellen yer&ssten, do<di 
in der Hauptsache erdichteten Werkes, als unhaltbar: sie muss 

meines Erachtens aufgegeben und der Name des Geschiclit- 
schreibcrs Diuo Compagiii wieder in seine Ehi'e eingesetzt 
werden. 

Beweise der Doch sind auf dor anderen Seite die Tieweise der Unecht- 
Uncchiheit. i^gji ^^p,. Chronik, sowie sie uns in den Handschriften und Drucken 
vorliegt, nicht minder unUiugbar. Um sich mit iiinen abzufinden, 
genügt nicht die allgemeine Abwehr, welche sagt: Manche Irr- 
thümer kommen auf den Unverstand der Copisten; andere auf 
die persönHchen Eigenschaften des Autors, welcher lebhafte Ein- 
bildungskraft, heftige Leidenschafben bei wenig Klarheit und 
Schärfe der AufiGassung besass.^) 

Denn es bleibt noch yieles zurück, was sidi nicht auf solche 
Weise erklären oder wogdenten lasst Wir haben bei der Nach- 
prüfung der gegen die Chronik geübten Kritik, ausser blossen 
chronologischen und anderen verzeihlichen Irrthümem, Verstösse 
gegen die historische Wahrheit gesehen, welche bei dem Zeit- 
genossen und Augenzeugen Dino Comptigni undenkbar sind; wir 
haben die Erwähnung wichtiger Ereignisse vennisst, welche in 
den Zusammenhang der f>z:ihUnig gehörten und l)ei welchen 
der Autor selbst in der Regi« nnig der Republik Ix'tliciligt war; 
wir haben einzehio widei'sprechende Angaben gefunden, die un- 
möglich von ihm herrühren können; ferner offenbare Anachro- 
nismen in Sachen, von denen Dino noch nichts wissen konnte, 
so wie Entlehnungen einzelner Sätze aus Yillani, der später als 
Dino schrieb; endlich wollen wir auch dem sprachkundigen Fan- 
fiEUii gilauben, dass einzelne spradiliche Anachronismen mit nicht 
weniger Sicherheit als wie die sachlichen bewiesen sind. 

Durch alles dies ist imzweifelhaft, zwar nicht die Fälschung 
in dem vorhin bezeichneten Sinne, wohl aber die Uneditheit der 
Chronik dargethan. Das ur^rünglidie Werk des Dino Com- 



S. oben S. 14. 
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pagni, welches noch im Plan und Zweck der Chronik, und ebenso 
auch in derComposition und Ausföhnmg des Ganzen zu erkennen 

ist, mu88 eine durchgreifende spätere Bearbeitung er&hren haben. 
Vermuthlich blieb dasselbe unvollendet, noch ungeordnet und 
fragmentarisch in den Theilen, womi auch fertig in der Haupt- 
sache wie im äusseren Uniriss. Man kann sich wohl denken, dass 
der Unnnith über das gewaltthätige Parteireginient der schwar- 
zen Guelfen, welchen der Autor im Verlauf seiner Erzählung 
bis zum Ende hin mit immer stärkeren Ausdiücken kund giebt, 
noch bis zum höchsten Punkt gesteigert wurde, als das Straf- 
gericht des Kaisers, das er erwartete und zum Schluss ankün- 
digte, in Wirklichkeit nicht erfolgte, sondern im Gegentheil der 
Feldzug Heinrichs VII gegen Florenz im Herbst 1312 miss- 
glückte und dessen Feinde triumphirten. Bei einem Fälscher 
späterer Zeit wäre dieser Schluss der Chronik völlig unbegreif- 
lich, bei Dino ist es erklärlich, dass er nidit wieder zu seinem 
Werke zurii<^ehr6n mochte, nadidem die Ereignisse darüber 
hinweggegangen waren. Er hätte nicht bloss den Schluss ändern 
müssen; auch die (jmndidee Yon der strafenden Gereditigkeit 
Gbttes, welche gleichsam das Hauptthema seiner Chronik bildet, 
war stark erschüttert worden, nachdem er die leidige Ei-fahrung 
genuiehl hatte, dass vielmehr die Ungerechten den Sieg be- 
hielten. 

Nehmen wir an, dass die Chronik Dino's, wie er sie hinter- Die Bearbei- 
liess, noch nicht in allen Theilen gleiclirniissig ausgearbeitet, ge- t"ng« 
ordnet und in Zusammenhang gebraeht war, so fand sich ein 
Späterer aufgefordert, indem er das Ganze umschrieb, den Zu- 
sammenhang herzustellen und die vorhandenen Lücken, so gut 
er konnte, durch Ergänzungen auszufüllen, oder auch kurzweg 
durch ein paar Verbindungsworte zuzudecken. So lässt sich 
z. B. jener kühne Uebergong von dem Krieg gegen Arezzo nach 
der Schlacht bei Oampaldino 1289 zu der Schilderung der in- 
neren Zustände^ erklären, wobei sich der Bearbeiter mit ein paar 
Worten von Villani half ^) und so haben auch die wenigen an- 



*) 8. obm 8. 53. 
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deren Entlehnungen einzelner Sätze aus Villani und Paolino 
Pieri nur als Lückenbfisser zur Ergänzung gedient An mehre- 
ren Stellen ist der Text dennoch lückenhaft und unverständlich, 

mögliciher Weise nur durch die Schuld der Absclireiber ge- 
blieben.^) Manches hat der Bearlx'itcr von seinem eigenen hinzu- 
gothan: wie den übel augebriichten „giovane" bei (Juido (aval- 
canti, die verdächtigen in kurzen RiHativsätzeu mit il (lualc oder 
che eingeliigteii Kiläuterungen, in denen wir grade einige der 
auffulleudsten Unrichtigkeiten und Anachronismcu erkannten,') 
die sich aber auch leicht als ungehörige Zuthaten kenntlich 
machen. Ich vermuthe, dass auch die Besclirc^ibung von Florenz 
im Anfang der Chronik, wenn nicht ganz hinzugefügt, doch zmn 
Theil ergänzt ist. Einige Sätze stimmen aufEaliend üherein mit 
der Descriptio anno 1339 exarata.') Man vergleiche: oon dtta^ 
dini pro' d'armi, superbi e discordevoli, e ricca di proibiti gua- 
dagni mit: Yiri civitatis et oomitatns sunt homines communis 
staturae, audaces, bellicosi, industriosi — nininum sunt ad quae- 
rendam pecuniam solliciti et attenti; ferner den Satz: la detta 
cittä di Firen^e e molto bene i)()i)olata e generativa per la buona 
aria mit: Aer in illa ex sui aequa teinperie sanissimus et gene- 
rativus ad niiruni. Ungenau und zum Tbeil wohl falsch gelesen 
sind die luich Mcih'nzahl angegobenen Kntfernungen der Nach- 
barorte von Floi'ciiz. Unter diesen tindct sicii auch das Castell 
Monte Acc(Miico auf dem Wege nach Bologna genannt, von 
welchem Diuo II, 30 angiebt, dass es von dem Cardinal Ubaldini 



*) So z. U. I, 11 am Kiide: p tiiroiiü in tiitto le dette famif^lie s 
oben S. 5)7; II, 3 wo die Kede der Uorentinischen Gesandten mitten im 
Satz: pcrche la uostra citUi si re . . . abbricht; 11, 3G am Ende: furouo 
cavalli e fieuiti a ptö numero . . wo ebenfalls die Zahlen ausgefiallen sind. 

in (Murat.) 524 B: II re di Francia tenendo ü Papa qnau 

fonsa, opponendo e disertando i 'giudici (giudei?) per torre la loro 
moneta etc. 

^ Settanta due mcstieri d'arli, i «^uali aveano tiitti consoli, s. oben 
S. 11, clic ojrgi si chiamano ( crretani, s. S. ^f. la (•aini)ana groflsa — la 
quäle era sul loro palagio, S. G2, ue de loro collegi S. 63. 

") S. über diese oben b. G3. 
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erbaut worden und mit dreifachen Mauern umgeben gewesen sei 
Nach Villani VIII, 86 wurde dieses Gastell der Ubaldini im 
Jahie 1306 durch die Florentiner von Ghnnd aus zerstört, so 
dass kein Stein auf dem andern blieb, und um die Wiederhep- 

Stellung zu verhindeni, erbauten sie ein anderes Castell bei 
Scarperia, welchos dvn Namen S. Hariiaba erliielt. Später ist 
von Monte Aceenico nicht mehr die Rede. Ein S)):it<'ror, als 
Dino würde dieses längst verschollene (^astell schwerlich nuch 
als einen wichtigen Ort aufgeführt hahcn. Vielleicht fand der 
Bearbeiter eine fragmentarisclie Aufzeichnung ül)er Floren/ und 
die Nachbarorte im Eingang von Uiuo's Chronik vor und ergänzte 
die Beschreibung im übrigen. 

Die unvollendete Ciestiilt des ursprünglichen Werkes zeigt Das 
sich am deutlichsten im 3. Buch der Chronik, welches hauptsäch- ^ 
lieh italienische und Reichsgeschichte enthält Auch die Bewun- 
derer Dino's anerkennen, dass das letzte Buch in Bezug auf histo- 
rische Gomposition und Darstellung hinter den beiden anderen 
beträchtlich zurückstehe, und nehmen an, dass Dino bei diesem 
nicht mehr die letzte Hand angelegt habe.^) 

In der Zeitfolge der erzahlten Ereignisse herrscht grosse 
Unordnung. Zuerst zwar fährt der Autor, nachdem er das neue 
Buch nnt der Walil des Papstes Benedict XI (Oct. i:iU3) be- 
gonnen hat, noch im Zusanmienhang der tioreiitiuischen (ie- 
srliichte fort im Jahr ioO-i. woran sich weiterhin die Beschrei- 
Ituiig des Krieges von Fliaenz und Lucca gegen Pistoja bis zur 
Eroberung dieser 8tadt im A\m\ i'dOi) anschliesst. Von da an 
aber (Murat. 520 oben), wo der Autor hauptsächlich auf die 
italienische Reichsgeschichte übergeht und nur stellenweise noch 
die florentinische einfiicht, fehlt häufig jeder äussere wie innere 
Zusammenhang, bei Yemachlässigang auch der Zeitfolge.^) JEiin 

') K. Hillebrand p. 295. 317. ScheflFer-Boichorst S. 170 meint, dem 
I<'älschcr habe die Kraft gefehlt, sein Werk mit gleicher Meütenchafl 

der Kunst zu Ende zu führen. 

*i Ich gebe liier die Uebersicht nacli der Folge der Erziilihuifj; mit 
Hinzufügung der Daten: Abfall der Städte von dem Markgrafen von 
Ferrara, 1305; Ankunft des Legaten Napoleon Orsini in Arezzo und 
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der Gescbiclite kundiger Bearbeiter hatte hier leicht eine bessere 
Ordnung herstellen können; 8ta4^ dessen hat eine nngeschidcte 
Redaction die chronologische Verwirrung vermehrt, indem sie 
mehreres in falschen Zusammenhang brachte. Von dieser Art 

ist offenbar jene verkehrte Anknüpfung der Gesandtschaft des 
Ludwig von Savoyen an don Aufenthalt König Heinrich« VII in 
Pisa im Friilijuhr 1312, während dieselhe schon zwei Jahre 
früher stattfand,^) — ein grol)er liistorisclior Fehler, den der 
Zeitgeuussu Dino nicht begangen liahcii kann und mit welchem 
auch eine vorh ergehende Stelle in der Chronik selbst, wo diese 
Gesandtschaft schon einmal erwähnt worden, kaum in £inklang 
zn .bringen ist.*) 

Ungeachtet solcher mangelhaften Beschaffenheit des letzten 
Buches der Chronik, besitzt doch gerade dieses in Ansehung des 
historischen Inhalts am meisten Beweiskraft für die Echtheit des 
Werkes im Kern und in der Hauptsache, wie uns die Verglei- 
chung mit den anderen Quellen der Zeitgeschichte gezeigt hat') 4 

Ein rechter Kunstkenner, sagt Fan&ni, wird nicht ein Ge- 
mälde des 16. Jahrhunderts in das 14 zurück yersetzen. Ganz 



Krieg gegen die Florentiner 1307; Aufstand und Tod des Messer Corso 
Bonati, 1308; Wald Heinrichs YII und Bomzug bis nach Genua, 1306— 
1811; Empörung von Gremona, Anfang, 1312; OeaandtBchalt dar Floren« 
tiner nach ATignon, Anfang ISll; der Legat Pehigrik in Bologna und 

Krieg von Ferrara, 1800; Ankunft des Legaten in Florenz und ßückkehr 
nach Avignon, September 1310; Tod des Cardinais von Albano, December 
1311, und des Bischofs Theobald von Lüttich, Mai 1312; Tod des Ge- 
sandten Pino de' Rossi, 1311 März; des Messer Rosso della Tosa in 
Florenz, 130!iJuli; Bund der toscanischen Städte und von Bologna gegen 
den römischen König, 1311 November; Ankunft Heinrichs YII in Pisa, 
MSn 1312; Gesandtschaft des Ludwig von Savoyen nach Florenz, 1310 
Juli; Eaiserkrönung in Rom, 1312 Juni; Tod des Betto BruneUeschi in 
Florens, 1310 Decemb^; und des Paszino de* Pani, 1312 Januar. 
*) S. oben S. 33. 

^) Murat. 531 E: ma mandö mcsser Luigi di Savoja e altri ambas- 
ciatori in Toscana. Hier weiss Dino von anderen kaiserlichen Gesandt- 
schaften, welche auf die von Ludwig von Savoyen gefolgt sind; s. 
oben S. 82. 

*) 8. oben S. 73—86. 
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"wohll Doch die Chronik des Dino Compagni kann nicht für eine 
Arbeit des 16. Jahrhuiuk'its gt^halteii werden, sondern ist viel- 
mehr mit einem Bilde Giotto's zu vcrgleiclien, weldies der grosse 
Meister unvollmdet liinterliess, und welches, nachdem es lange 
Zeit vernachlässigt und auch durch das Alter vifilfach beschädigt 
worden, eine spätere llaud zu restauriren unternommen hat. Die 
Ausführung ist n- mit einem gewissen technischen Geschick, 
aber ohne richtiges Vcirständniss und gebührende Schonung ge- 
macht. £an falsches Colorit ist dadurch über das ganze Werk 
yerbreitet» manches schlechte Flickwerk hineingetragen, mancher 
originale Pinselstrich verwischt oder durch irrige Deutung in 
unrichtige Verbindung gebracht worden. 

Wer dieser Bestaurator war? Ich weiss es nicht und es Der Codex 
kommt fürwahr nur wenig darauf an. Aus der Notiz über den Stradioo. 
Besitzer der ältestoi Florentiner Handsdiriffc» Giovanni Mazzuoli, 
genannt Stradino^ und den, der sie ihm schenkte, NoferiBusini,^) 
ist doch auf weiter nichts als das Alter des Codex mit Sicherheit 
zu schliessen. Der genannte Stradino lebte um die Mitte des 
16. Jahrhunderts, starb 151)2. F^r war ein Freund dei- schönen 
Wissenschaften und schrieb ergötzliche Reime und gelehrte Briefe. 
In seinem Hause zu Florenz wurde die Akademie gestiftet, welche 
den Namen degli Ümidi führte und aus welcher, unter dem Pa- 
tronat des Grossherzogs Cosimo, am 25. Miiiz 1541, als ihrem 
Stiftungstage, die berühmte florentiuische Akademie hervorging. 
Salvini, der N'ertasser der Consularfast^n dieser Akademie, kannte 
mr]\ andere Handschriften aus der vormaligen Bibliothek Strozzi, 
welche Stradiiio in ähnlicher Weise, wie den iu Rede stehenden 
CSodex, als sein £igenthum bezeichnet hatte.') 



*) S. oben S. 101 Note 2. 

*) Ich habe diese Ktchiichten Ober Stradino atu Salvini, Fasti Gon- 
solari dell* Accadenila Fiorentina. Fir. 1717 im Vonrort p. XXIY 

und anB 6. Negri, Istoria degli scrittori FiorentinL Ferrara 1722 fok 
p. 285 geschöpft. Woher Fanfani, Dino vcndicato p. Ifö £ die scinigen, 

nameutlich über die verschiedenen schorzhaften Ueinamen, unter denen 
der von ornnaca scorretta. penommen , hat dieser gelehrte Literar- 
historiker nicht für uüthig oder gut befunden anzugeben, t'eber Noferi 
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Die Jahreszahl 1514, welche sich an zwei Stellen des lete- 
teren am Rand befindet»^) scheint die Zeit anzugeben, als er ge- 
schrieben wurde, womit auch das Urtheil der Sachveiständigen 
über das Alter der Haiulsehrift überciiistiiiiiiit.-) ^^ 

Uebrigous ist der Codex ein Saiiiiiiclband, worin ansser der 
Chronik des Dino Coni])agni, welclie col. K) -82 austallt, noch 
andere historische Sei iriften aus dem 15. Jahrhundert zusammen- 
geschrieben sind. \'orausgehen die Le])ensl)es(ln'eibungen des 
Lionardo Bruni über Dante und Petrarcha und ein Sonett ^on 
Colucdo Salutati: naiiMolgen das dritte Bucli der Chronik des 
Domenico Buoninsegni und einige keinere Stücke verschiedenen 
Inhalts als Anhang. Es sieht dies alles nicht danach aus, als ob 
der Schreiber des Codex yom Jahre 1514 die Chronik des Dino 
Compagni erst neu bearbeitet oder ver&sst habe; Tielmehr ist 
zu yermuHien, dass die Bearbeitong schon älter war und gleich- 
falls aus dem 15. Jahrhundert, wie jene anderen Schriften, 
stammte.*) 4 
Andere Hss. Nach Fan&ni's Versicherung sollen alle anderen Hand- 
schriften der Chronik Biiio's aus dieser ältesten von 1514 ge- 
flossen seien, weshalb er jede weitere kritische Bemühung um 
den Text lür übcrHüssig erklärt.*) Doch fehlt uns von diesen 
noch jede nähere Kenntniss, da auch in der Ausgabe von Del 
Longo, welcher gelegentlich 7 Uandschiiften verglichen zu haben 



Bnaini geBtehe ich nichts zu wissen. Der Yoraame Noferi hindert an 
den bekannten Giovanni Batista Busini zu denken, der gleichfalls um die 
Mitte des IG. JaluLundorts lebte und Freund des Geschichtschreibers 
Benedotfo Varchi war, an den er die bekannten Briefe dell assedio di 
Firenze geri< htet hat. 8oin Vater hiess Beruardo Busini, s. Mazzuchelli, 
Gli scrittori d' Italia II. 1\ 4. 

Bl. 1 und BL 84. Der Codex in der jetzigen Nationalbibliothek f 
20 Florenz ist bezeichnet n, YIII, 89, Fapierhs* in 4 von ISO Col. 

*) 8. Cesare Faoli in Beiner Anzeige des ScheffSer-Boichorst'sehen 
Baches, Ardiivio Btorico Ital. XX p. 183 und Fanfani Dino vend. p. 151. 

°) Die genauere Feststellung der Zeit lässt sich allerdings nur aus 
der Sprache gewinnen, falls sich die italienischen Gelehrten hierüber 
einigen können. 

*) Dino veudicato p. 155. 
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angiebt, der kritische Apparat mit den Yarianten fortgelassen 
ist. Besonders wichtig wäre die Wiederanflfindung der Hand- 
schrift des Hanses Gompagui, ans welcher Muratori einige Vari- 
anten angemerkt hat, welche ihre Unahhängigkeit von den übri- 
gen Abseliriften zu l)ewoi.s('n scheinen. Die Besehaffeiihcii des 
Textes ])leibt dalier in einzehien Füllen immer noch zweifelhaft, 
his nicht eine bessere Texteskritik voransgegaiij^en ist, niul wie 
erheblich dies seihst für die lieurtheilung der Kchtheit der Chro- 
nik sein kann, habe ich oben au einigen Beispielen gezeigt. 



Ich fasse schliesslich meine Ansieht dahin zusammen, dass Schluss- 
wie stark auch die F.clitheit und (ilaubwiirdii;keit der Chi-ouik Ansicht, 
des Dino Compagni im einzelnen durch die scharfsinnige Unter- 
suchung von Scheffer-Boichorst ersclnittert ist, die Abfassung des 
Werkes im ganzen, nach Plan nnd Inhalt, Idee und Ausführung^ 
nicht aus einer späteren Erfindung und Fälschung hervorgegan- 
gen sein kann, dass dasselbe vielmehr in der Hauptsache wirk- 
lich Ton Dino Compagni herrührt, aber, weil es unvollendet von 
ihm selbst geblieben, eine spätere üeberarbeitung erfahren hat 
Und mit dieser Ansicht finde ich midb znletzt in einer gewissen 
Uebereinstimmnng mit dem ehrwürdigen neuesten Geschieht^ 
Schreiber von Florenz, Gino Capponi, der zwar die Echtheit der 
. Chronik vertheidigt, aber doch gelegentlich, dass sie eine spätere 
Redaction erhalten, als möglich annimmt,^) und in einer ent- 
fernteren Bemhrung selbst mit dem Veräcliter des Dino, Pietro 
Fanfani, welcher ebenso gelegentlicli die lienut/ung von Familien- 
papieren des Uanses Compagni, also einer wirklichen, vielleicht 
bis auf Dino zurückgeheudeu Ueberlieferuiig dui'ch den Fälscher 
voraussetzt^) 



*) Storia I p. 08 in der Note: laddove 11 Compagni — dispone so- 
vcntc malo la serie dcgli eventi, o furono qiiesti male dispost» da dii 
sopra una informe copia metteva insieme quella istoria. 

*i Dino veudicato p. 142: II contrafFatore compUö 11 suo lavoro ssopra 
ricordi dl famiglia scritti chi sa da cki. — 
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Dino Gompagni's Chronik bleibt immerhin eine nicht un- 
wichtige Quelle für die Zeitgeachidite um 1300, wenngleich sie 
nur mit aller Yorsidit zu benutzen ist, im Hinbltdc sowohl auf 
die leidenschaftliche Gtemüthsverfassung und den Mangel an histo- 
rischem Sinn bei dem eigentliclien Autor, als aucli auf die Zu- 
that^ii und dvu Mangel an richtigem Verstäiidniss hei dem spä- 
teren Bearheiter. Die Thatsaclien, welche die Clnonik herichtet, 
hediirten wegen dieses zweifelhaften Charakters des (ireschicht- 
schreibers wie dt^s Werkes anderweitiger Bewährung; für die 
Kenntniss der Parteien und Stimmungen der« Zeit ist sie nichts 
desto weniger vortrefflich. 



Druck Ton Ptiekel A Trept* iu Leipilf; 
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